Die Expedition ift Verrenſtrasse Ar. 20. 


Ständiſche Angelegenheiten. 
(Nach der Allg. Preuß. Ztg.) 
(Sitzung vom 17. Febr.) 

§ 202. „Zu dem Antrage auf Beſtrafung wegen 
Eprveriigung iſt ein Ehegatte gegen den anderen, in⸗ 
gleichen ein Kind gegen ſeine leiblichen Verwandten in 
auffteigender Linie nicht berecht g.“ Angenommen. 

$ 203. „Iſt bei wechſelſeitigen Ehrverletzungen 
don einem Theile binnen 3 Monaten (§ 66) auf Be⸗ 

tafung angetragen worden, fo kann der an ere Theil 

auch nach Ablauf jener Friſt dis zum Schluſſe des Ber: 
fahrens in erſter Inſtanz auf Beſtrafung antragen, ſo⸗ 
fern die von feiner Seite gerügte Verletzung der Ehre 
nicht vor mehr als einem Jahre verübt worden iſt.“ 

Dieſer Paragraph gab zu der Bemerkung Veranlaſſung, 
daß die Worte „bis zum Schluſſe des Verfahrens erſter 
Inſtanz“ keinesweges beſtimmt genug. Die Abtheilung iſt 
einſtimmig der Anſicht, daß ſtatt dieſer Worte: 

„bis zur Auslaſſung auf den Strafantrag des 
Gegners“ 
zu ſubſtituiren ſei. 
Angenommen. 

5 204. „Wegen Verletzungen der Amts: oder 
Dienſtehre findet die Beſtrafun, ſtatt, ſowohl wenn der 

el idigte, als wenn die Dienſtbehörde darauf anträgt. 
So lunge die Strafvollſtreckung noch nicht angefangen 
dat, kann der Antrag zurückgenommen werden, von dem 

eleidigten jedoch nur mit Genehmigung der Dienſt⸗ 
Beherde und von der Dienſt⸗Behörde nur mit Geneh⸗ 
migung des Beleidigten. 

Iſt eine ſolche Beleidigung gegen eine oberſte Staats⸗ 
Pebörde verübt worden, fo baben die Gerichte von 
Cs wegen einzuſchreiten, jedoch zuvörderſt bei dem 

hef des betr ffenden Departements anzufragen, ob der⸗ 
ſe be gegen die Einleitung der Unterſuchung keine Ein⸗ 
wendung habe, auch kann, ſo lange die Strafooll⸗ 
reckung noch nicht angefangen hat, der Departements⸗ 
Chef darauf antragen, der Unterfuhung keine weitere 
Folge zu geben.“ 

Die Abtheilung beantragt Annahme des erſten und Strei⸗ 
chung des zweiten Satzes. Der Antrag wird angenommen⸗ 

§ 205. „Oeffentlich angeſchlagen oder zur weite⸗ 
ren Verbreitung noch vorräthige Exemplare ehrverletzen⸗ 
der Schriften, Abbildungen oder andere Darſtellungen, 
fie mögen dem Verfertiger noch gehören oder nicht, find 
auf den Antrag des Beleidigten in Beſchlag zu neh⸗ 
men und, wenn ſie durch richterliches Urtheil für ehr⸗ 
verletzend erklärt worden ſind, zu vernichten.“ 

Angenommen. 

$ 206. „Iſt jedoch der Hauptzweck einer Druck⸗ 
ſchrift ein erlaubter und find darin nur einzelne belei⸗ 
digende Stellen aufgenommen, ſo kann der Beleidigte 
aur die Vernichtung derjenigen Blätter der Schrift 
berdem, welche nach der Entſcheidung des Richters die 
eleidigenden Stellen enthalten.“ 

genommen, 
„Gegen denjenigen, welcher fein Gewerbe 
sin Oder Verbreitung der durch Schriften. 
brwerletzungen mendere Darſtellungen veröffentlichten 
oder immer währende acht, kann zugleich auf zeitige 
. Entziehung der Befugniß zum 


ſelbſtſtändigen Betri J 
K diebe des gemißbrauchten Gewerbes 


Die Abtheilung hat nichts . 
und Neumann beantragen, da erinnern. v. Eynern 


4 A 5 di i i⸗ 
ten Rückfall eintrete. Der Aae Pod gelen * 
9 208. \ 


„In allen Faͤuen, ; 2 
verletzung auf Strafe erkannt wird, Ne 
ten auf Koſten des Verurtheilten eine Ausfertigung des 
rkenntniſſes zu ertheilen. f an 
Bei öffentlich verübten Ehrverlezungen, wohin auch 
lede durch Schriften, Abbildungen oder andere Darſtel⸗ 
ungen verbreitete Ehrverletzung zu rechnen iſt, ſol dem 
Seleidigten in dem Erkenntniſſe die Befugniß ercheitt 
Werden, die Verurtheilung öffentlich bekannt zu machen. 
ie Art und Weiſe der Bekanntmachung, welche ſtets 


. 


Mittwoch den 23. Februar 


auf Koften des Beleidigers erfolgt, ſo wie die Friſt zu 


derſelben, hat der Richter nach den Umſtänden im vor— 
aus zu beſtimmen. 

Iſt die Ehrverletzung in einer Zeitung oder Zeitz 
ſchrift geſchehen, ſo muß die Beſtrafung auf Antrag 
des Beleidigten durch die öffentlichen Blätter, und zwar 
wo möglich durch dieſelbe Zeitung oder Zeitſcheift, bes 
kannt gemacht werden.“ 

Mit einer Faſſungsbemerkung angenommen. 


$ 209. „Wenn eine Verletzung der Ehre 
nach der Ueberzeugung des Richters nachtheilige Fol⸗ 
gen für die Vermögensverhältniſſe, den Erwerb oder 
das Fortkommen des Beleidigten mit ſich führt, ſo iſt 
neben den oben vorgeſchriebenen Strafen, auf Antrag 
des Beleidigten, auch noch eine an denſelben zu entrich⸗ 
tende Geldbuße in dem Erkenntniſſe auszuſprechen, 
welche jedoch niemals eintauſend Thaler überſteigen 
darf. Eine ſolche Geldbuße hat die Eigenſchaft einer 
Civil⸗Entſchädigung, und die Entſcheidung über den 
Antrag auf dieſelbe ſchließt eine weitere Entſchädigungs⸗ 
klage im Wege des Civil⸗Prozeſſes aus.“ 

Die Abtheilung hat mit 13 gegen 2 Stimmen den Be⸗ 
ſchluß gefaßt: den $ 209 zum Wegfall zu empfehlen, wonach 
der $ XX. des Einführungs⸗Geſetzes auch fortfallen müſſe. 
(Der Antrag wird mit großer Maforitaͤt angenommen). 

Wie bei § 208 (betreffend die Beleidigungen fremder Res 
genten und deren Gemahlinnen) vorbehalten worden, kommt 
die Berathung hier auf die Strafbeſtimmung dieſes § zurück 
und die Verſammlung beſchließt: Das Minimum der Strafe 
ebenſo eintreten zu laſſen, wie es für Privatinjurien beſtimmt 
iſt, das Maximum für nicht thätliche Injurien dieſer Art in 
zwei Jahre Gefängniß oder Feſtungshaft beſtehen zu laſſen 
und für derartige thätliche Injurien auf vier Jahre Straf⸗ 
arbeit fe ſtzuſetzen. i 

Elfter Titel. 


Vom Zweikampf. 

Die Abtheilung will den Zweikampf nicht als ein be⸗ 
ſonderes Verbrechen angeſehen wiſſen, weil dadurch das 
Vorurtheil gewiſſermaßeu ſanctionirt würde. Sie hält es 
für angemeſſener, unter den Strafen der Tödtung oder kör⸗ 
perlichen Verletzung den Umſtand, daß dieſelbe in Folge ei⸗ 
nes Zweikampfes ſtattgehabt, als einen ſolchen anzunehmen, 
welcher eine Ermäßigung der Strafe zur Folge haben müſſe. 
Sie beantragt deshalb: „den Titel 11 des Entwurfs ganz 
wegzulaſſen und unter den Titel über Tödtung und körper: 
liche Verletzung die aus den angegebenen Rückſichten erfor⸗ 
derlichen Beſtimmungen zur Aufnahme in Antrag zu 
bringen.“ 

Der J.⸗M. v. Savigny entwickelt in einer ſehr aus⸗ 
führlichen Darſtellung die Idee der Entwurfes. Er zeigt, 
wie der Zweikampf aus der Anſchauungsweiſe des Mittelal⸗ 
ters geſchichtlich hervorgegangen, prüft ihn nach den Vor⸗ 
ſchriften der Religion und vom ſtaatlichen Geſichtspunkte 
und findet ihn in beiderlei Hinſicht unzuläſſig. Sodann 
zeigt er aus dem ganz eigenthümlichen Konflikte, welcher 
durch den Gegenſatz gleichallgemeiner Lebensanſichten rück⸗ 
ſichtlich des Zweikampfes hervorgerufen werde, die Nothwendig⸗ 
keit einer exceptionellen Behandlung des Zweikampfes von Sei⸗ 
ten des Geſetzgebers. Er prüft die Gründe, aus denen 
man den Zweikampf ignoriren zu müſſen behaupte, wider⸗ 
legt die alte Regel: „volenti non fit injuria“ und beſeitigt 
den Einwand des mangelnden dolusdurch die Hinweiſung auf 
den vorhandenen dolus eventualis. Dagegen hält er den andern 
Weg, den Zweikampf als ein eigenes Verbrechen zu betrach⸗ 
ten, zwar an und für ſich für richtig, zeigt aber die Unhalt- 
barkeit und Schädlichkeit des Grundſatzes, dieſes Verbrechen, 
wie es auch im Landrechte geſchehen, mit den ſtrengſten 
Strafen zu belegen. Der Entwurf unterſcheide ſich eben 
dadurch von dem Landrecht, daß die Strafen milde genug 
ſeien, um ausgeführt werden zu können. Wenn man nun 
anerkenne, daß der Zweikampf ſelbſt nach allgemeinen 
Grundſätzen etwas Strafbares ſei, und man bei einer im 
Zweikampfe vorkommenden Tödtung das allgemeine Geſetz 
über vorſätzliche Tödtung anwenden wolle, ſo halte er es 
für inkonſequent, die vorbereitenden Handlungen, welche 1 5 
ſen Erfolg herbeiführen können, ſtraflos zu laſſen, und 125 
antrage deshalb die unveränderte Annahme des 2 — 
v. Rochow ſchließt ſich dem Juſtiz-Min. im F 
an, und will daher den Zweikampf ebenfalls als 7155 en 
Verbrechen behandelt wiffen, weil man ihn 1 ha ee 
Verbrechen des gemeinen Todtſchlags und —— daß 5 8 
vermiſchen dürfe. Reg.⸗K. v. Rep her. e Ben da 
Duell nach feiner innigen Ueberzeugung in di nicht 
ganz vermieden werden könne. Der Offizier dürfe, wenn 
ihm eine Ehrenkränkung widerfahren ſei, dem Duell nicht 
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ausweichen, ſonſt gebe er ſich der Schande und Verachtung preis, 
er verliere feine Ehre und feine Exiſtenz. v. Wolf⸗Metter⸗ 
wich ſpricht ebenfalls für Annahme dieſes Titels und glaubt, daß 
durch den Vorſchlag der Abtheilung eine Rechtsungleichheit 
zwiſchen der Beſtrafung der Ifſtziere und der Civiliſten zu 
befürchten ſtehe. Ebenſo ſpricht v. Gaffron für Annahme 
dieſes Titels, den er als einen gelungenen Fortſchritt gegen 
die frühere Geſetzgebung anerkennt. Reg.⸗Kom. Simons 
ſucht aus der Lage der Geſetzgebung und den Ausſprüchen 
der Geſchwornen in England, Frankreich und Belgien das 
Bedürfniß einer erceptionellen Geſetzgebung über das Duell 
nachzuweiſen. v. Mylius widerſpricht mit der Bemerkung, 
daß gerade in dieſen Ländern derartige Anträge immer ab⸗ 
gelehnt worden ſeien. Steinbeck hätte zwar gewünſcht, 
das Duell unter der Selbſthilfe behandelt zu ſehen, tritt 
aber dem Entwurfe bei. 

v. Auerswald vertheidigt das Abtheilungsgutachten. 
Er ſtimmt zwar allen Gründen des Juſt.⸗M. für eine mil⸗ 
dere Behandlung des Zweikampfes bei, aber er findet es 
tadelswerth, daß der Entwurf in den $$ 216. 217 (über 
die Regeln des Zweikampfes) von dem innern Organismus 
einer geſetzlich verbotenen Handlung Notiz nehme. Er 
glaubt übrigens, daß eine Milderung auch dann noch möge 
lich wäre, wenn der Zweikampf unter dem Titel über Töd⸗ 
tung ꝛc. ſubſumirt werde. Die es übrigens ernſtlich mei⸗ 
nen und bereit ſeien, „ihres Herzens Unterfangen mit des 
Herzens Blut zu ſühnen“, würden ſich gewiß gern und wil⸗ 
lig allen Folgen ihrer Handluug unterwerfen. Graf von 
Schwerin glaubt, daß die Abtheilung dem Prinzip des 
Entwurfs näher ſtehe, als diejenigen Mitglieder, welche die 
Anſicht der Regierung haben vertheidigen wollen. Er billige 
die Prinzipien, welche der Juſt.⸗M. über die Strafbarkeit 
des Duells ausgeſprochen, vollkommen. 

Eine Abſtimmung wird durch die allgemeine Diskuſſion 
nicht herbeigeführt, vielmehr geht die Debatte, nachdem 
noch mehrere Redner geſprochen, auf die einzelnen 99 über. 

$ 210. „Die Herausforderung zum Zweikampfe 
mit tödtlichen Waffen, ſo wie die Annahme einer ſol⸗ 
chen Herausforderung, iſt mit Gefängniß oder Fe⸗ 
ſtungs⸗Haft von einem bis zu ſechs Monaten zu be⸗ 
ſtrafen.“ 

Die Anſicht der Abtheilung iſt geweſen, daß blos Vor⸗ 
bereitungshandlungen darin liegen, und aus den im Referate 
entwickelten Gründen war es die Meinung der Majorität, 
daß auf Wegfall des Paragraphen angetragen wurde. 

Mehrere Redner (Gr. v. Schwerin, v. Saucken⸗ 
Julienfelde) ſprachen gegen dieſen $, weil bei dem Bes 
ſtehen der K.⸗O. über die Ehrengerichte eine Ungleichheit 
vor dem Geſetze zwiſchen Militär und Civil entſtehen würde. 
Fürſt Wil h. Radziwill empfiehlt für ſolche Fälle ein ge⸗ 
miſchtes Ehrengericht von Militär- und Civilperſonen. Graf 
Gneiſenau beantragt, den § fakultativ zu ſaſſen. 

Abſtimmung. 

Frage: Soll beantragt werden, die Be⸗ 
ſtimmung des Minimums aus § 210 weg⸗ 
fallen zu laſſen? . 

Eine große Majorität von mehr als zwei Dritthei⸗ 
len hat beigeſtimmt. 

Frage: Soll beantragt werden, daß 9210 
eine fakultative Faſſung erhalte? 

Wird verneint. f 

$ 211. „Gefängnißſtrafe oder Feſtungshaft von 
zwei Monaten bis zu zwel Jahren ſoll eintreten, wenn 
die Herausforderung ausdrücklich dahin gerichtet iſt, daß 
Einer von beiden Theilen das Leben verlieren ſolle, oder 
wenn dieſe Abſicht aus der gewählten Art des Zwei⸗ 


kampfes erhellt.“ 

Angenommen. 

$ 212. „Diejenigen, welche den Auftrag zu einer 
Herausforderung übernehmen und ausrichten (Kartell⸗ 
träger), ſollen mit Gefängniß oder Feſtungshaſt bis zu 
ſechs Monaten beſtraft werden.“ 

13. „Die Strafe der Herausforderung und 
der Annahme derſelben, ſo wie die Strafe der Kartell⸗ 
träger (dd 210— 212), fällt weg, wenn die Parteien 
den Zweikampf vor deſſen Beginnen aus eigener Be⸗ 
wegung aufgehoben haben.“ Bum 

Ebenfalls angenommen. N 
$ 214. „Der Zweikampf iſt mit Gefängniß nicht 
unter drei Monaten oder mit Feſtungshaft von drei 
Monaten bis zu fünf Jahren zu beſtrafen. Es ſoll 
jedoch, wenn Einer von beiden Theilen getödtet worden 


iſt, niemals auf eine geringere als achtzehnmonatliche Schimmelpenninck v. d. Oye, von Weimar. — 


Freiheitsſtrafe erkannt werden.“ 

Abſtimmung über die beiden Vorſchläge der Ab⸗ 
theilung und des Abgeord. v. Werdeck. 

Frage: Soll beantragt werden, daß in 
dem Falle des zweiten Abſatzes von § 214 
die Strafbeſtimmung von achtzehn Monat 
bis zu zwölf Jahren feſtgeſetzt werden möge? 

Es iſt mit mehr als zwei Dritteln dem Antrage 
beigetreten worden. f 

Frage: Soll beantragt werden, daß für 
den Fall des $ 214 im erſten Alinea ein Mi: 
nimum von 4 Wochen feſtgeſetzt werde? 

Die Mojorität hat ſich nicht dafür ausgeſprochen. 

$ 215. „Wer feinen Gegner in einem Zweikampfe 
tödtet, welcher den Tod eines von beiden Theilen her⸗ 
beiführen ſollte (§ 211), iſt mit ſechs⸗ bis zwölfjähri⸗ 
ger Feſtüngshaft zu beſtrafen.“ 

Mehrere Redner finden dieſe Strafen zu hoch. Die 
Abtheilung rechtfertigt ſtrengere Strafen, weil es ſich hier 
um ſehr ſchwere Fälle handle. Es werden Anträge auf 
Herabjegung des Minimums geſtellt. Die Abſtimmung er: 
folgt über folgende Fragen: 

1) Soll ein Marimum von lebens wieriger Frei- 
heitsentziehung beantragt werden? 

Mit Ja haben geſtimmt 44, mit Nein haben ge⸗ 
ſtimmt 50. Frage: „ob beantragt wird, ein Maximum 
von 15 Jahren anzunehmen.“ Eine Majorität ven 
mehr als zwei Dritteln hat ſich dafür ausgeſprochen. 
Frage: „Soll für die Fälle des $ 215 ein Minimum 
von 3 Jahren beantragt werden? Eine Majorität 
von mehr als zwei Dritteln hat dem Antrage deige⸗ 
ſtimmt. 5 

§ 216. „Iſt ein Zweikampf ohne Sekundanten 
vollzogen worden, ſo kann die ſonſt begründete Strafe 
um die Hälfte geſchärft werden.“ 

Abſtimmung. Frage: „Soll auf Wegfall des 
§ 216 angetragen werden?“ 

Die Majorität iſt dem nicht beigetreten. 

§ 217. „Iſt eine Tödtung oder körperliche Ver⸗ 
letzung mittelſt vorſätzlicher Uebertretung der vereinbar⸗ 
ten Regeln des Zweikampfs bewirkt worden, ſo iſt der 
Uebertreter, ſofern nicht nach den vorhergehenden Be⸗ 
ſtimmungen ($$ 214 — 216) eine härtere Strafe be: 
gründet iſt, nach den allgemeinen Vorſchriften über das 
Verbrechen der Tödtung oder der körperlichen Verletzung 
zu beſtrafen.“ 

Angenommen. 5 
§ 218. „Wer einen Anderen zum Zweikampfe 
mit einem Dritten absichtlich, inſonderheit durch Bezei⸗ 
gung oder Androhung von Verachtung anxeizt, iſt, 
wenn der Zweikampf ſtattgefunden hat, mit Gefängniß 
nicht unter drei Monaten oder mit Strafarbeit bis zu 
zwei Jahren zu beſtrafen.“ 5 
$ 219, „Die Sekundanten und die zum Zwei⸗ 
kampfe zugezogenen Zeugen ſind mit Gefängniß oder Fe⸗ 
ſtungshaft von einem bis zu 6 Monaten zu beſtrafen.“ 

Frage: Ob beantragt werden ſoll, daß Sekun⸗ 
danten und Zeugen mit Strafe zu verſchonen ſeien? 

Mit Ja haben geſtimmt 49, mit Nein haben 
geſtimmt 45. 

„9 220, Die Kartellträger (§ 212), die Sekun⸗ 
danten und die Zeugen (§ 219) bleiben ſtraffrei, wenn 
ſie ernſtlich bemüht geweſen ſind, den Beginn oder die 
Fortſetzung des Zweikampfes zu verhindern.“ 

Abtheilung. Dieſe Beſtimmung iſt durch die frühere 
Beſchlußfaſſung erledigt. In Bezug auf dieſen Paragra⸗ 
phen gilt noch mehr dasjenige, was in Hinſicht auf die 
Sekundanten geſagt worden iſt, dabei kommt in Erwä⸗ 
gung, daß im 212 geſagt worden iſt: 

„Diejenigen, welche den Auftrag zu einer Herausfor⸗ 
derung übernehmen und ausrichten (Kartellträger), ſollen 
mit Gefängniß oder Feſtungsſtrafe bis zu ſechs Monaten 
beſtraft werden.“ 8 r 

Da gegen die Beſtimmung des § 212 Nichts erinnert 
worden iſt, fo würde $ 220 dahin zu modiſiziren ſein, daß 


agt werde: 
0 En Sekundanten und Zeugen bleiben unter allen 


Umftänden ſtraffrei, um ſie vor den Strafen der Theil⸗ 
nahme zu ſichern.“ 
„221. Die bei einem Zweikampfe zugezogenen 
Aerzte und Wundärzte find ſtraflos und auch nicht ver⸗ 
pflichtet, über den beabſichtigten oder ausgeführten Zwei⸗ 
kampf der Obrigkeit anders, als auf deren Aufforderung 
Anzeige zu machen.“ Angenommen. 
Es kommt hierauf noch in Folge eines früher ge⸗ 
ſtellten Antra es die Frage zur Abſtimm ung: „Soll 
beantragt werden, daß in dem Falle eines Zweikampfes 
zwiſchen einer Militalr⸗ und einer Civil⸗Perſon völ⸗ 
lige Gleichheit des Strafmaßes ſtattfinden möge?“ 


Es iſt mit einer Mehrheit von mehr als zwei Drit⸗ 


teln beigeſtimmt. 
2 9 ee 

erlin, 22. Febr. Der Landgerichts 5 
Koblenz ift auf Grund der beſtandenen dritten Prü⸗ 
fung zum Advokaten im Bezirk des töntglchen X 1 
lationshofes zu Köln ernannt worden. ſppel⸗ 

Angekommen: Ihre Durchlaucht die Herzogin 
von Sagan⸗Talleyrand, von Weimar. Der ti, 


lich niederländiſche außerordentliche Geſandte und bez 
vollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr 


426 


Durchgereiſt: Der Ober⸗Präſident der Provinz Po⸗ 
ſen, von Beurmann, von Halle kommend, nach 
Poſen. 

6 Berlin, 21. Febr. Die bekannten politiſchen 
Schwankungen und Erregungen haben das Schwindel⸗ 
geſchäft mit Papieren wieder ſehr geſteigert; und es, 
giebt ſich jetzt hier, zur Etreichung naheliegender Zwecke⸗ 
die Mühewaltung kund, ſyſtematiſch falſche und allar⸗ 
mirende Nachrichten zu verbreiten. Man treibt das 
Raffinement fo weit, daß Leute auf die Eifenbannhöfe 
gehen und die Ankommenden mit der Neuigkeit ei⸗ 
ner in Paris ausgebrochenen Revolution begrüßen. — 
Die großen induſtriellen Etabliſſements in Berlin ver⸗ 
mehren ſich von Tag zu Tag; die vorhandenen, rühm⸗ 
lichſt fortſtrebend, erweitern ihre Thätigkeit. Vor dem 
Hamburger Thor hat ſich wieder eine neue Maſchinen⸗ 
baufabrik aufgethan, die im Entſtehen bereits 120 Per: 
ſonen beſchäftigt. — Berlin hat bis jetzt über 20,000 
Thaler für die Oberſchleſier aus Privatmitteln zu⸗ 
ſammengebracht. — Herr Humann, ſeit langen Jah⸗ 
ren erſter Legationsſekretär bei der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft hier, ſteht im Begriffe, Berlin für immer 
zu verlaſſen; Marquis de Dalmatie iſt wieder hier. — 
Perſonen, welche den geſchmackvollſten Hoffeſten in Eu: 
ropa beigewohnt, geben die Verſicherung, daß das neu⸗ 
liche Arrangement bei des Königs Majeſtät für die 
künſtleriſche Vollendung und die prachtvolle Ausſtattung 
ſeines Gleichen ſuche. Da unſer heutiger Brief un⸗ 
willkürlich etwas vom Chronikenſtyl eines Ceremonien⸗ 
meiſters erhalten hat, ſo wollen wir zum Schluſſe noch 
erwähnen, daß 8 ſehr vornehme Damen im gegenwär⸗ 
tigen Augenblicke Quadrillen zu Pferde einſtuditen, 
welche fie zum Beſten der Armen in Oberfchlefien näch⸗ 
ſtens gegen ein Entree von 1 Friedrichsd'or der Nobleſſe 
zu produziren gedenken. 

* * Poſen, 19. Febr. Wir finden gegenwärtig 
in den öffentlichen Blättern neue Kunde von dem un⸗ 
ruhigen Geiſte der Polen. Es wird als beſtimmt er⸗ 
zählt, daß die Propaganda zu Paris neue Emiſſaire 
in alle Provinzen des ehemaligen Polenreiches abgeſen⸗ 
det habe; wenn nun aber wirklich darüber noch keine 
Gewißheit beſtehen ſollte, ſo werden uns doch als Be⸗ 
leg dafür die verſchiedentlich aufgefundenen Proklama⸗ 
tionen angegeben, über welche man aus Galizien und 
ruſſiſch Polen berichtet. Daß hierbei nur unſer Groß⸗ 
herzogthum leer ausgegangen ſein ſollte, daß es von 
der Propaganda diesmal unberückſichtigt geblieben ſei, 
will man im Publikum mit Recht bezweifeln, obwohl, 
ſowe est unfere Nachrichten gehen, ſolche Thatſachen durch⸗ 
aus nicht aufzuführen ſind, welche eine neue propagan⸗ 
diſtiſche Bewegung bei uns als unleugbar herausſtellen. 
Unmöglich kann man dabei als maßgebend einzelne 
Aeußerungen, welche aus der Weinlaune hervorgegan⸗ 
ger, annehmen, oder die wohl mögliche Agitation iſo⸗ 
lirter Indisiduen, die zu egoiſtiſchen Zwecken die Re⸗ 
volutionsſache ausbeuten. Wir find der Meinung, daß 
unter den preußiſchen Polen jene tiefe Erbitterung ge⸗ 
gen unſere Regierung, wie ſie viele Polen ihren Lands⸗ 
leuten gegenüber heucheln mögen, und welche allein eine 
Revolution gebären kann, ſelbſt beim Adel durchaus 
nicht vorhanden iſt. Die offene und milde Handlungs⸗ 
weiſe unſerer Regierung läßt für dauernde Zeit ene 
derartige Erbitterung nicht aufkommen; die Propaganda 
wird dies fo gut als wir wiſſen und daher wohl fo 
klug ſein, das geneigte Gehör und die offene Börſe, 
dle ihr preußifche Pelen noch ſchenken mögen, nicht 
durch zu unſinnige Anforderungen vielleicht für eine 
Generation zu verſcherzen. Wo keine aus eignem Un: 
glücke hervorgehende, blutige Wünſche und feindliche 
Beſtrebungen vorhanden, wie bei unſeren Polen, wer⸗ 
den nach den erſt jüngſt gebrachten Opfern neue An⸗ 
forderungen, Freiheit und Eigenthum zu wagen, mehr 
als vielfeitig zurückgewieſen werden; und die Hinweis 
ſungen auf die gegenwärtig bewegte Zeit, welche ſich 
noch für Polen günſtig geſtalten könne, werden ſelbſt 
dort nicht die Ueberzeugung hervorgehen laſſen, daß auch 
im Falle eines Krieges Preußen ſeinem Häuflein pol⸗ 
niſcher Unterthanen nicht ſicher die Spitze bieten könne. 
Was wir indeß für das Großherzogthum Poſen in 
Abrede ſtellen, wollen wir nicht für Galizien und uf 
ſiſch Polen. Aus Mangel an Sachkenntniß enthalten 
wir uns hier jedes Urtheils. f - 

ODeſterrei ch. 

Wien, 18. Febr. Kaum wage ich es nieder⸗ 
zuſchrelben, was man ſich bereits hie und da als Ges 
heimniß in die Ohren ziſchelt, denn die Sache klingt 
gar zu unwahrſcheinlich, obwohl die Erfahrungen det 
letzten Jahre für die öſterreichiſche innere Politik zu 
lehrreich find, als daß ſie die leitenden Staatsmänner 
nicht auf allerlei Gedanken bringen könnten. Es han⸗ 
delt ſich um nichts Geringetes, als um die Ausarbei⸗ 
tung einer Staatsverfaſſung für alle deutſchen 
und galiziſchen Erbländer, wobei auf Grundlage der 
beſtehenden ſtändiſchen Einrichtungen fortgebaut und 
mit Erweiterung det Repräfentarion des Bürgerſtandes 
zugleich den Landſtänden das Steuerbewillisungs echt 
und die Mitwirkung beim Erlaß neuer Geſetze zuer⸗ 
kannt werden ſollen. Die Erzherzoge Rainer und 
Stephan werden als einflußreichſte Anreger dieſes 


wichtigen Planes bezeichnet, der bereits der Ausführung 
entgegenreifen fol. — Durch die Schöpfung der k. 
k. Akademie der Wiſſenſchaften ſind die wiſſenſchaftli⸗ 
chen Elemente auch bei uns in die Sphäre der Oef⸗ 
fentlichkeit gerückt worden und das allgemeine Urtheil 
beginnt bereits über die einzelnen Perſönlichkeiten zu 
Gericht zu ſitzen, was den gelehrten Herren ſehr läſtig 
fällt. — Bei der Soiree, welche der Fürſt Metternich 
den hier anweſenden Akademikern in ſeinem Pallaſt 
am Ballplatz veranſtaltete, geſchah es, daß Ihre Durch⸗ 
laucht die Frau Fürſtin, als ſie mit dem Gelehrten 
Labus aus Mailand ſprach, die Bemerkung machte, 
daß der ſchlichte Mann, ein Greis von mehr als 60 
Jahren, keine Handſchuhe trug. Bald darauf trat ein 
Livreebedienter mit einem Präſentirteller heran, auf 
dem ein Paar weiße Ballhandſchuhe lagen, um fie 
dem baarhändigen Akademiker zu bieten, welcher dieſe 
Aufmerkſamkeit mit der Verſicherung anerkannte, daß 
das Glück der Einladung ihn ſo überraſcht habe, daß 
er ſelbſt ſeine Handſchuhe zu Hauſe vergeſſen hätte. 
* Wien, 21. Febr Die Konferenzen über die 
jetzigen ernſten Angelegenheiten der Monarchie dauern 
fort, und die Gerüchte erhalten ſich fortwährend, daß 
nach Abhaltung eines Familienrathes, wobei Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer präſidirte, die beantragten Reform⸗ 
Vorſchläge in den inneren Angelegenheiten feſt befchlof- 
fen worden feien. Aus Venedig iſt der Congregations⸗ 
Deputirte Graf Marzari Donnerſtag, und Freitags der 
Podeſta Graf Correr, welchem geſtern der Fürſt Gio⸗ 
vanelli folgte, hier eingetroffen. Es iſt mehr als ge⸗ 
wiß, daß dieſe an den Berathungen über die italieni⸗ 
ſchen Angelegenheiten lebhaften Antheil nehmen und 
deshalb hieher eingeladen wurden. — Die Erbitterung 
des Volks gegen das kaiſerl. Militär zu Mas and ſteigt 
fortwährend. Der verſuchte Meuchelmord an dem 
Grafen Thun, Neffen des Grafen Ficquelmont (f. unten) 
hat die Wuth der Soldaten aufs höchſte gereizt“ In 
Folge einer polizeilichen Verfügung waren die Calabre⸗ 
fer Hüte, welche die Mailänder als paktiotiſche Abzei⸗ 
chen trugen, größtentheils verſchwunden. Alle Frem⸗ 
den, die nicht anſäßig find, müſſen Mailand verlaſſen⸗ 
Mailand, 13. Febr. Geſtern Nachts wurde hier 
ein Mordverſuch auf den Oberlieutenant Grafen Thun 
gemacht, der ein paar Dolchſtiche und Kontuſionen er⸗ 
hielt, aber glücklich mit dem Leben davonkam. Dank 
dem perſönlichen Muth, mit welchem er einen der An⸗ 
greifer niederſchlug, zwei der andern Angreifer ausein- 
anderjagte und einen der Patrouille überlieferte. Ein 
terroriſtiſches Direktorium verbietet den Familien das 
Scalatheater zu beſuchen, und ein Haufe üdermüthiger 
Jungen wartet vor dem Eingange deſſelben, um die da⸗ 
hinfahrenden Wagen auszupfeifen. Bald dürften wir 
weiteres erleben. In Padua iſt das Standrecht 
publicirt worden. Heute Nachmittag findet hier 
ein großer Corſo in der neuen Nationaltracht mit 
Colabteſer Hüten ftatt. (A. 3.) 
# Venedig, im Februar. Obſchon das Auftreten 
der Regierung im lomd.⸗venet. Königreich fortwährend 
ſehr energiſch iſt und neuerdings eine Reihe von Ver⸗ 
haftungen ſtattgefunden hat, die das Erſticken der herr⸗ 
ſchenden Gaͤhrung bezwecken ſollen, fo vernimmt man 
dennoch durch brisfliche Nachrichten von Wien aus gu⸗ 
ter Quelle, daß in den hoͤchſten Regionen des Staates 
ſich energiſche Stimmen füt bedeutende Konzeſſionen 
erheben und namentlich ſolen der Graf Kolowrat 
und der Baron Pillersdorf in dieſer Richtung ſich 
ausgeſprochen haben. Und auf die Dauer ift ein ſo 
gewappnetes Auftreten, wie in der Lombardei von der 
Regierung nicht durchzuführen, da dieſes die Geldfräfie 
des Schatzes allzu ſehr erſchöpfen und eine moraliſche 
Zerklüftung erzeugen mürte, die ſt 1s zuletzt zum Scha⸗ 
den der Regierung: ſelbſt ausſchlagen wird. Mit der 
Umlegung der Heereskoſten auf Italien ſeldſt iſt es 
aber eine gar mißliche Sache, denn außer det Schwie⸗ 
rigkeit der Ausführung würde eine ſolche Maßt agel juſt 
den Haß des Volkes gegen die Fremden durch materielle 
Einbußen verſchärfen und hierdurch das Uebel noch ver⸗ 
ſchlimmert werden, ſtatt daſſelde zu beſchwören. Ande⸗ 
rerſeits kann man den ruhigen Provinzen unmöglich 
Koſten auferlegen, die fie in keiner Weiſe derurſacht 
haben, fo daß zuletzt doch nur der Ausweg offen dlei⸗ 
ben wird, auf der Bahn verſöhnlicher Reformen den 
Umſchwung zum Beſſern herbeizuführen. — Iſt die 
Stellung des Militärs dermalen ſchon eine höchſt pein⸗ 
liche, fo iſt vollends die Lage der Staatsdeamten eine 
unerträgliche geworden, beſonders für ſolche, die wie 
3. B. Poſtbeamte einzeln über das Land zerſtreut und 
allen Beſchimpfungen ausgeſetzt ſind. Da iſt keine 
Demüthigung, kein Schimpf, kein Hohn, der nicht die 
fen Unglücklichen zu Theil würde. — Der Feldmarſ 
Graf Radeßzky will der Regierung den Plan zur Be⸗ 
feſtigung von Mailand vorlegen und die Offiziere 
des Generalſtabes find unabläſſſg beſchaͤftigt, die datt 
bezüglichen Zeichungen und Karten auszuarbeiten. Mal 
land iſt feiner ehemaligen fortiſikatotiſchen Werke 
raubt und beſitzt nur noch das Kaſtell, ein großes, vier“ 
eckiges Gebäude, das ſonſt keinerlei Schutzanlagen hal 
und jetzt als Grenadierkaſeene dient. Die Worfehl 
find zweifach, da man datin ſchwankt, ob ein Gurken 
detachirter Forts oder eine geräumige, gut placirte Ci 
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tabelle vorzuziehen ſei. Der Koſtenpunkt wird wahr⸗ 
ſcheinlich für die Anlage einer ſtarken Citadelle entſcheiden. 
— Die Stimmung der Bevölkerung von Ferrara gegen 
die öſterreichiſche Beſatzung muß ſeit der friedlichen 
Ausgleichung zwiſchen Rom und Oeſterreich viel von ih⸗ 
ter feindlichen Schärfe verloren haben, denn wir hören 
jetzt von Ehebündniſſen öſterreichiſcher Offiziere mit ſchö⸗ 
nen Ferrareſerinnen ſprechen, und neuerdings heirathete 
der Adjutant des k. k. Tyroler Jägers Bataillons eine 
in Ferrara lebende Römerin. — Sehr bedrohlich geſtal⸗ 
tet ſich inzwiſchen in den mit Oeſterreich eng verbünde⸗ 
ten Herzogthümern Modena und Parma das Verhält⸗ 
niß zwiſchen dem öſterreichiſchen und dem herzoglichen 
Militär, das Kraft des jüngſt abgeſchloſſenen Schub: 
büindniffes dem Erſtern fo zu ſagen untergeordnet iſt, 
denn die Generale in Modena und Parma ſtehen un⸗ 
ter den die dort ſtationirten öſterreichiſchen Truppen bes 
fehligenden Oberſten, was denn auch ſchon zu ſehr dr 
gerlichen Reibungen geführt hat, in denen jedoch die 
herzoglichen Generale jederzeit verlieten mußten, weil 
ihre Souveraine die Partei der öſterreichiſchen Offiziere 
ergriffen. Durch dieſe Rangſtreitigkeiten werden indeß 
auch die nationalen Empfindlichkeiten heftig berührt 
und es erzeugt ſich im Stillen in der Bruſt der ita⸗ 
lieniſchen Soldaten ein Groll gegen die fremden Krie⸗ 
ger, der früher oder fpäter bittere Früchte tragen muß. 

Preßburg, 18. Februar. Geſtern kam der 
Erzherzog Palatin aus Wien hier an. Heute wird 
unter feinem Präſidium eine Sitzung der Magnaten: 
tafel ſtattfinden. — Die regelmäßige Dampfſchifffahrt 


auf der Donau iſt wieder eingetreten. — Der Erzher⸗ 


zog Palatin hat in dieſenigen Comitate, in welchen 
noch immer die Noth und der Typhus herrſcht, außer⸗ 
ordentliche Kommiſſäre geſendet, die den Nothſtand und 
die Urſachen deſſelden genau erheben ſollen. Hoffent⸗ 
lich werden ſolche amtliche Erhebungen auf die dem 

ichstage vorliegende Löſung der däuerlichen Robot⸗ 
verhältniſſe nicht ohne Einfluß (ein. Erfteulich iſt es, 
daß, nachdem in deiden Tafeln eine ſtarke Majorität 
für die Betheiligung des Adels an den Landesſteuern 
ſich aus, eſprochen, jetzt nachträglich auch jene Comi⸗ 
tate, welche gegen die Adelsbeſteuerung geſtimmt, ihre 
nunmehrige, freilich unnöthige, Zuſtimmung zu derſel⸗ 


ben einſchicken — Dieſer Tage ſtard eine merkwür⸗ 
dige Giftmiſcherin im biefigen Kriminalgefängniſſe, in 


welchem fie 62 Jahre verlebte. Sie hatte ihre beiden 
Eitern, ihren Gatten und ihr eigenes Kind vergiftet. 
Die damalige Juſtiz verurtheilte das außerordentliche 
Scheuſal zu einer außerordentlichen Strafe. Es ſoll⸗ 
ten ihr beide Hände abgehauen und die Brüſte durch 
glühendes Eiſen weggebrannt werden. Aber der Kaiſer 
milderte das Urtheil in lebenslängliches Zuchtgefängniß. 
Dieſes ſchwächte ihre Geſundheit nicht, und noch im 
hoben Alter hatte ſie einen fo raſenden Appetit, daß 
ſie bis 5 Pfund Fleiſch täglich verzehrte. 
Deut ſchland. 
München, 18. Februar. Die Studirenden halten, 
ſie ihre inneren Angelegenheiten, über welche die 
letzten Ereigniſſe ſo manchen Sturm brachten, 
völlig geordnet haben, jeden Vormittag eine Verſamm⸗ 
lung ia der kleineren Aula der Us iverſität. Die Ta⸗ 
gesordnung wird jederzeit dem Rektor volgelegt. Ge: 
ſtern begab ſich eine Deputation von Studenten zum 
Fürſten Wallerſtein, um ſelden um die Unterftügung 
des freien Aſſoziationsrechtes und anderer Angelegenhei⸗ 
ten zu bitten. — Von hirfigen Bürgern wird eine 
Adreſfe an den Mugiſtrat, Aenderungen des ſtädtiſchen 
Wahlmodus, Oeffentlichkeit der Verhandlungen der 
emeindebevollmächtigten und Beſchränkung des Wir: 
kungekreiſes der Gendarmerie beireffend, eingereicht 
x N. K.) 
Leipzig, 20. Febr. Einige ehemalige Mitglieder 
r Alemannia, welche jetzt in Leipzig angekommen ſind, 
baden in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung eine Er⸗ 
klärung drucken laſſen, in welcher ſie ſagen, daß nur 
eine Aufhetzung der ultramontanen Partei durch 
leſuitiſche Umtriebe die letzten Ereigniffe in Mün⸗ 
chen herbeigeführt hate. Villeicht wird bald eine ge: 
btere Feder die eben nur flüchtig berührten ulttamon⸗ 
Ne Umtriebe in Balern fchärfer zeichnen; ficher wird 
1 0 Vieles an das Tageslicht bringen, was fetzt 
Ganzen A ooße der Dunkelheit ruht. Es ſind im 
rte lieder der Alemannia in Leipzig ange: 
iſt in den lebten erklärt die heutige D. A. Z.: „Es 
agen in öffentlichen Blättern viel⸗ 


fach davon die Rede ; 
ausgewieſenen Mitglied e wiſen, daß die aus München 


der der Verbindung Alemannia 
1 nach Leipzig enen werden, um daſelbſt ihre Stu⸗ 
dien fortzuſetzen. Daß ſie 5 
dub in, id dieſe Abſicht gehabt haben 
noch haben, mag wahr ſein; wir können aber aus 
guter Quelle vetſichern, daß im Laufe dieſes Semeſters 
in Leipzig überhaupt kein Studſrender mehr immatri⸗ 
culirt werden kann, und daß zu Gunſten der Genann⸗ 
ten keine Ausnahme gemacht werden wird.“ 
his u ft 1 a n d. 
＋ Von der ruſſiſch⸗galiziſchen Grenze, 17. Fe⸗ 
bruar. Es wird fo viel über die Getreide⸗Produktion 
und den Getreidehandel Rußlands geſchrieben 
und diskutirt, doch Niemand erwähnt in dergleichen 
ufſätzen die Hinderniſſe, mit denen die Produzenten 
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zu kämpfen haben. 


Rußlands in Hinſicht des Getreides iſt, ſo iſt ihre Be⸗ 


deutung doch gering. Es liegt dies hauptſächlich an 
der geographiſchen Lage und der ungeheuren Ausdeh⸗ 
nung dieſes Reiches, dann aber auch an dem Mangel 
an paſſenden Abſatzkanälen. Daher auch der beiſpiellos 
niedrige Preis in vielen Gouvernements, wo der Tſchet⸗ 
wert Roggen (nahe an 6 Scheffel) einen Rubel, höch⸗ 
ſtens 1 R. 8 Kopeken gilt. Natürlich kann ein folder 
Preis kaum die Arbeitskoſten und das Anlage-Kapital 
decken und deshalb nichts weniger als aufmunternd auf 
den Ackerbau wirken. Zum Belege, wie nachtheilig 
noch außerdem die ſchlechten Kommunikationswege in 
Rußland auf dieſes Land wirken, führe ich noch Fol⸗ 
gendes an: Im Jahre 1839 war in Eſthland Miß⸗ 
wachs, und die Getreidepreiſe hoben ſich damals bis 
auf 7 R. S. der Tſchetwert. In demſelben Jahre galt 
der Tſchetwert Mehl in den Gouvernements Kiow, 
Czernigow, Pultawa und Cherſon nur 1 R. S., höch⸗ 
ſtens 1 R. S. 20 Kop. Man hätte alſo aus den letz⸗ 
tern Gouvernements nach Eſthland Mehl bringen kön⸗ 
nen; doch war dies wegen der ſchlechten Wege nicht 
möglich, und die Regierung ſah ſich genöthigt, um ei⸗ 
ner Hungersnoth in Eſthland vorzubeugen, die Einfuhr 
aus dem Auslande zu geſtatten. Ferner, nach einem 
zehnjährigen Durchſchnitte produzirt Rußland, mit Aus⸗ 
nahme Finnlands, des Kaukaſus und Polens, 285 Mil⸗ 
lionen Tſchetwert Getreide. Davon kommt auf die 
Konſumtion im Lande 185 Millionen Tſch., auf die 
Ausſaat 60 Mill. Tſch., auf die Branntweinbrennerei 
10 Mill. Tſch. Es bleiben ſonach noch 20 Millionen 
Tſchetwert zur Ausfuhr. Von dieſen werden jedoch nur 
2% Mill. Tſch. wirklich ausgeführt, wie ebenfalls die 
offiziellen Berichte darthun; die übrigen 27% Millionen 
bleiben ſonach unbenützt im Lande. Dann, um das 
Bild der ſchlechten Beſchaffenheit der Wege in Ruß⸗ 
‚and zu vollenden, iſt noch zu bemerken, daß häufig ein 
Jahr, ſelbſt anderthalb Jahre darüber vergehen, ehe 
das im Innern angekaufte Getreide in den baltiſchen 
Häfen anlangt. Wir ſehen alſo, daß die Produktion 
Rußlands an Getreide rein imaginär iſt, indem es nicht 
einmal in ſeinem eigenen Lande im Stande iſt, den 
Ueberfluß mit dem Mangel auszugleichen! 
Großbritannien. 

* London, 17. Febr. In der heutigen Sitzung 
des Oberhauſes erhob ſich Lord Eglinton, um darauf 
anzutragen, daß man hoffentlich Niemanden zum Ge⸗ 
ſandten nach Rom ſchicken werde, der dem heiligen 
Orden (Mönchs⸗ oder Jeſuiten⸗ Orden?) angehöre. 
Miniſter Lansdowne ttug nichts deſtoweniger auf 
zweite Vorleſung der römiſchen Bill an und. begrün: 
dete ſie durch eine Menge hiſtoriſcher Erinnerungen 
aus den Religionsſtürmen. Es ſind jetzt 150 Jahre 
ger, ſagte er, daß Ford Caſtlemain als Hochvertäther 
in den Tower geſperrt wurde, weil er heimlich als Ge⸗ 
ſandter Jakobs II. nach Rom gegangen war. Dieſe 
Zeiten haben ſich hoffentlich geändert. Die Anweſen⸗ 
heit fo vieler Landsleute in Italſen und namentlich in 
Rom, erheiſchen einen Geſandten. Walpole, einer der 
größten Miniſter Englands, ſtand mit Rom in Verbin⸗ 
dung. Während der hannoverſchen Erbfolgekriege hatte 
England fortwährend einen Geſandten in Rom und zur 
Zeit der franzöſiſchen Revolution unterhielt Sir 
John Cox Simpſon zahlreiche Verbindungen mit 
England und den Kardinälen. Er war Parla⸗ 
mentsglied. Der Papſt ſeldſt wünſchte dem König 
Georg IV. bei ſeiner Thronbeſteigung Glück und der 
König antwortete ihm huldvoll. Wahr iſt, daß man 
den Kurier wieder zurückrufen wollte, aber es war ſchon 
zu ſpät. Hoffentlich werde das Haus den alten fin⸗ 
ſtern Fanatismus nicht aus dem Grabe hervorzaubern, 
Herzog von Newcaſtle erwiderte dem Miniſter, als die 
Poſt abging. i 

ran kreich. 

85 Paris, 18. Febr. (Das Banquet.) Das 
Banquet, das Banquet allein iſt Gegenſtand des öf⸗ 
fentlichen Geſprächs, und allgemeiner Befürchtungen, 
ſo ſehr daß die parlamentariſche Oppoſition und die 
übrigen zuerſt ſo feurigen Feſtordner ſelbſt, die wenigen 
Radikalen ausgenommen, in ihrem Vorhaben kühler 
und unentſchloſſener zu werden beginnen. Sie fühlen 
die Gefahr des beabſichtigten Schritts, die bedrohlichen 
Folgen der Verſammlung der Volksmaſſe, welche ihr 
ver Abſicht nach ruhiger Aufzug unvermeidlich herbei⸗ 
führen wird; ſie wiſſen, daß wenn man einmal das 
Volk zu einer impoſanten Manifeſtatſon herausfordert, 
der beſte Wille einer dynaſtiſchen, gemäßigten Partei, 
die populärſten Stimmen das Brauſen der erregten 
Wellen nicht mehr demelſtern können, daß die Faktlo⸗ 
nen, die Feinde des öffentlichen Friedens bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten mächtiger ſind, als die Stimmen der Ver⸗ 
nunft und der Mäßigung, — und indem dieſes Bi: 
mwußtfiin in ihren eigenen Reihen immer mehr die Pr, 
hand gewinnt, (recht fie vor der fo ſtürmiſch angefün? 
digten Man feſtation ſelbſt zurück. Es handelt ſich — 
erſt darum, gegen das Verbot eines Banqusts = — 
entzündbarſten Stadttheile, im Faubourg St. Antoine 
zu proteffieen und auf ſenem Terrain das dermeint⸗ 
liche Recht gigen die Willkür der Polizei zu behaup⸗ 
ten; denn die Regierung hatte eln allgemeines Verbot 


weder für das Land, noch für Paris erlaſſen, ſie hatte 
ja vor neun Monaten die Verſammlung in Paris im 
Chaleau⸗Rouge zugelaffen, und auch jetzt ausdrücklich 
angekündigt, das fie nur diejenigen Feſtlichkeiten verhin⸗ 
dern würde, weiche ihr für die Ruhe gefährlich ſchie⸗ 
nen. Thiers ſelbſt hat als Miniſter die Pflicht der 
Regierung edenſo ausgelegt. Nunmehr haben die Feſt⸗ 
ordner nach mehrtägiger Diskuſſien beſchloſſen, das 
Banquet nach dem etſten Arrondiſſement, nach den ely⸗ 
ſäiſchen Feldern, an das der Vorſtadt St. Antoine ent⸗ 
gegengeſetzte Ende der Stadt zu verlegen, wie ſie ſelbſt 
tagen „weil fie. keine Emeute wollen.“ Somit recht⸗ 
fertigen fie alſo wenigſtens großentheils die Befürchtun⸗ 
gen der Regierung, und ihr Schritt verliert den Cha⸗ 
rakter einer direkten Proteſtation gegen die vorgebliche 
Willkür; denn für dieſen neuen Verſammlungsort ſtünde 
es der Regierung immer noch frei, die Exlaubniß zu 
ertheilen, ohne daß fie mit ſich ſelbſt im Widerſpruch 
wäre. Aber eine neue weitere Konzeſſion zeigt noch 
mehr, wie die Oppoſition ſich vor ihrem eigenen Vor⸗ 
haben fürchtet: nach einem allgemein verbreiteten frü⸗ 
heten Beſchluß ſollte das Banquet am Sonntage ſtatt⸗ 
finden, wo es dann leicht und unvermeidlich geweſen 
wäre, daß die Arbeiter der Vorſtädte ſich eben doch nach 
den elyſälſchen Feldern begeben hätten. Nach einer 
neuern, geſtern gefaßten Entſchließung aber, welche der 
National heute mit kaum verhaltenem Unwillen bekannt 
macht, iſt es den Häuptern gelungen, es auf einen der 
erſten Wochentage zu verlegen. Nach Privatnachrich⸗ 
ten, die ich an ſehr zuverlaßigem Octe erhalten, wäre 
dieſe Konzeſſion ſogar zwiſchen dem linken Centrum und 
dem Polizeipräfskten ſelber abgemacht worden, und ar⸗ 
ſichtlich herbeigeführte Schwierigkeiten des Lokals, wel⸗ 
ches der General Thiars erſt verſprach, dann zurück⸗ 
nahm, hätten vor den ungeduldigeren Radikalen den 
Vorwand zur Verzögerung hergeben müſſen. Es follen 
1500 — 2000 Perſos en unterſchrieben haben. Die Re⸗ 
gierung folk beſchloſſen haben, das Banquet zwar zu 
verbieten, aber doch nicht mit Gewalt zu hindern, ſon⸗ 
dern nur ein Protokoll aufnehmen zu laſſen und die 
Schuldigen vor Gericht zu ziehen, um ſo das Recht 
von den Tribunalen entſcheiden zu laſſen. So würdig 
dies Verfahren ſein möge, und ſo wenig wahrſcheinlich 
auch die Feſtredner ſich gefährlicher Aufregung der Lei⸗ 
denſchaften ſchudig machen werden, ſo iſt doch 
eine gleiche Mäßigung von den Tauſenden von 
Zeugen, welche ſich um den Ort herum verſammeln 
werden, nicht zu erwarten, — und Jedermann macht 
ſich auf ernſte Ereigniſſe gefaßt. — — Unterdeß 
hat die konſervative Partei, und wie man ſagt, auch 
der König, endlich begriffen, welche ernſte Bedenken der 
Beibehaltung des alten Miniſteriums entgegenſtehen, 
aber größer als je iſt die Verlegenheit um taugliche 
Nachfolger. Gerade im Augenblicke, wo Energie nö⸗ 
thig fein wird, iſt der hinfälige Mols fo wenig wie 
feine ſchüchternen jetzigen Freunde Dufaure und Paſſy 
an der rechten Stelle; Thiers aber kann aus Grün⸗ 
den der Rückſicht auf die wohlerworbenen Rechte der 
Konſervativen, wie aus Rückſicht auf die nordiſchen 
Mächte nach ſeiner Rede über die Schweiz höchſtens 
in Folge einer ſehr gewaltigen, ſchwer unterdrückten 
Emeute herankommen. Jede Schwierigkeit wäre ſchon 
längft geſchwunden, wenn der Herzog v. Broglie 
die Ptäſidentſchaft übernehmen wollte, da unter ihm 
die tüchtigſten Leute aller gemäßigten Nüancen einzutre⸗ 
ten bereit wären, und da er bei ſeiner engen Freund⸗ 
ſchaft mit Guizot von dieſem keine Oppoſition zu 
fürchten hätte, wogegen die Furcht vor deſſen Oppoſi⸗ 
tion nach einem unfreiwilligen Sturz eins der gewal⸗ 
tigſten Bedenken für alle andern Kombinationen bildet. 
Broglie hat aber bisher ſtandhaft jede Zumuthung ab⸗ 
gewieſen, und er wird bei der Weigerung beharren, 
wenn nicht die dringendſten Gefahren für die kenſer⸗ 
vative Politik ſeinen Widerſtand endlich beſiegen. Thiers 
wird in dieſem Augenblicke um ſo weniger ohne drin⸗ 
gende Nothwendigkeit ins Miniſterium kommen kön⸗ 
nen, weil man auch in den auswärtigen Angele⸗ 
genheiten von Tage zu Tage neue Verwickelungen 
fürchtet, zumal von Italien her, vorzüglich von dem 
Kirchenſtaate, wo die anderwärts gewährten Konſtitutio⸗ 
nen zu ähnlichen Forderungen führen müſſen (ift bereits 
geſchehen, Red.), denen der Papſt zu willfahren durch⸗ 
aus nicht geneigt fein foll, — und von Spanien her, 
wo mehr noch die zur Abdankung immer von Neuem 
geneigte Laune Iſabella's, mehr noch als ihre Kränk⸗ 
lichkeit einen Erbfolgektieg über Frankreich als Schwert 
des Damokles aufgehängt hält. 

* Paris, 18. Febr. Der Moniteur pariſien ver⸗ 
öffentlichte geſtern Abend folgende beide telegraphiſche 
Depeſchen: 1) Neapel, 12. Febr. Geſtern if die Ver⸗ 
foſſung publizirt worden. Der Enthuſiasmus für den 
König iſt außerordentlich. 2) Der Großherzog Leopold 
hat, durch die liberalen Geſinnungen bewogen, ven des 
nen er ſchon ſo viele Beweiſe gegeben, aus eigenem 
Antriebe verordnet, daß die Since des Großher⸗ 
zogthums künftig auf Repräſentation gegründet ſein 
ſolle. Indem er ſeine Unterthanen zur Ruhe ermahnt, 
verſpricht er das Dekret mit den diesfälligen Grund⸗ 
zügen nächſter Tage folgen zu laſſen. Florenz, 11. 
Februar 1848. — Die Banket⸗Kommiſſion zeigt 


in ſaͤmmtlichen Oppoſitions ⸗Journalen an, daß das 
Bankett unwiderruflich am nächſten Dienſtag, den 22. 


ſtattfindet. National und Reform hätten es gern 


Sonntags gehabt, damit auch die Proletarier daran 
Theil nähmen. Ort und Stunde wird öffentlich an⸗ 
gezeigt werden; eben ſo die Vertheilung der Einladungs⸗ 
Karten. Dieſe Verlegung hat lediglich ihren Grund in 
der Unmöglichkeit, ein paſſendes Lokal im zwölften Ar⸗ 
rondiſſement ſelbſt zu finden. Mehr als zwanzig Tau⸗ 
tend Nationalgardiſten in Uniform wünſchen, außer den 
Deputationen der Departements⸗Städte, dem Bankett 
beizuwohnen. — Bei Herten Köchlin, bei dem vor⸗ 
geſtern große Soiree ſtattfand, dem alle Miniſter und 
etwa 200 Deputirte (die ganze Majorität) beiwohnten, 
fol Morgen eine neue Geſell haft ſtattfinden, deren 
Charakter derſelbe ſein dürfte. — Das Journal des 
Debats erklärt, daß der Herzog v. Montpenſier 
kein Recht babe, einen ſolchen Befehl nach Vincennes 
zu erliffen, wie er im National geſtanden. (S. geſtr. 
Ztg.) Der National befindet ſich jedoch im Beſitz einer 
Abſchrift des Originals des Befehls ſelbſt und wird die 
Dedats morgen zu näherer Einſicht einladen. — Dem 
Herrn Girardin find wirklich von mehreren Seiten 
her eine Million oder gar 1,500,000 Fr. für ſeine 
„Preſſe“ geboten worden. Legitimiſten und Conſer⸗ 
varive haben fie ihm abkaufen wollen. Der Leumund 
hatte ihn ſogar beſtechen laſſen, und Herr Girardin 
antwortet deshalb dem Courrier francaife: „Hr. Red.! Ich 
danke Ihnen für die zarte Form, in die Sie geſtern 
ein Gerücht hüllten, das in der That mit vieler Ges 
wißheit den Verkauf der Preſſe behauptete. Unter 
anderen Umſtänden würde ich vielleicht der Sehnſucht, 
andere literariſche Pläne zu erfüllen, nicht länger wi⸗ 
derſtunden und denjenigen der mir gemachten vier Vor⸗ 
ſchläge angenommen haben, der meinem Blatte die bis⸗ 
her befolgte politiſche Richtung erhielt. Allein die Um: 
ſtände find fo ernſter Natur geworden, daß mir die 
Befriedigung jener Lieblingsidee (gout) nicht mehr mög⸗ 
lich. (gez.) v. Girardin.“ — Der Conſervateur entwirft 
folgendes traurige Bild von Paris: „Der Luxus 
ſteht ſtill, die Winterfeſte find unterbrochen, die Zahl 
der in Paris anweſenden Fremden vermindert ſich täg⸗ 
lich, weil ſie einen Ort meiden wollen, der ihnen we⸗ 
der Vergnügen noch Sicherheit bietet; das Gold nimmt 
ab, ein Beweis, daß es von den Abreiſenden geſucht 
iſt; die Provinzialſtädter machen keine Beſtellungen in 
der Hauptſtadt, und die Blätter der Brieftaſche der 
Börſen⸗ Agenten bleiben weiß, ein Zeuge, daß keine 
Transactionen im Großhandel mehr ſtattfinden. Wie 
lange wird es dauern, ſo wird auch der Handwerker 
aufs Pflaſter geworfen — und bei einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande ruft der Conſtitutionnel aus: Nie war die 
Reform dringender und geſetzlich nothwendiger als 
jetzt!“ 

10 * (Deputirten⸗Kammet.) Sitzung vom 
18. Febr. Unter Bignons Vorſitz ſetzten die wenigen 
zerſtreut ſitzenden Deputirten die Prüfung der Rech⸗ 
nungen pro 1845 bis Poſtſchluß ohne alles Intereſſe 
fort. — (Pairskammer.) Sitzung vom 18. Fe⸗ 
bruar. Nach gerade verfallen die Redner in die lä: 
cherlichſten Widerſprüche, rückſichtlich des Geſetzes für 
die Arbeit der Kinder und Frauen in Fabriken. Die 
heutige Fortſetzung der Diskuſſion bewies dies leider 
nur zu klar. Mit Mühe erledigte die Kammer die 
beiden erſten Artikel und ſchritt beim Poſtſchluß zur 
Berathung über den Artikel 3. 

* (Pariſer Börſe vom 18. Febr.) Die Käu⸗ 
fer entſetzlich car und die allgemeine Spannung iſt eher 
im Steigen als im Abnehmen. Das Bankett und die 
Entſchloſſenheit, mit der die Oppoſilion auftritt, drück⸗ 
ten auf Renten und Aktien. 3 proc. 73. 85. dito Ans 
leihe 74. 80. Aproc. 99,25. proc. 116,50. Schatzbons 
4%, Aproc. Bank 3195. Algiet 1065. Belgiſche 3proc. 
66. dito Spree. 99. Oeſterreichiſche gezogene Looſe 525. 
Spaniſche Paſſiva 43. dito Zproc. 32. Innere 26; 
J ultimo. Holländ. 33½. Römiſche 94. Pariſer 

kabtobl. 1330. Ganneron 965. Baudon 460. Bachet 
935. Aktienmatkt: Orleans 1180. Rouen 862. 50. 
Havre 420. Avignon 530. Baſel 156. 25 3 158. 
Vierzon 503. 75. Bordeaux 475. Nord 536. 25. 
Eon 390. Straßburg 405. — öproc. um vier Uhr 
73. 87% f 

* Havre, 17. Febr. 
ein wenig, Dank der 
delsbank gebracht 


Unfer Markt erhebt ſich 
ſchleunigen Hilfe, die der Han⸗ 
wurde. 


Sch wei 

Bern, 16. Febr. (Sitzung vom 15. Februar.) 
Der zweite Theil des Entwurfs zur Antwort der Tag⸗ 
ſatzung auf die lebte Note der drei Großmachte lautet: 

„Aus dieſen denkwürdigen Ereigniſfen und dem klaren 
Wortlaut der angeführten Akten ſchöpft demnach die Tag: 
fagung die vollendete Ueberzeugung, daß die Bundesverfaſ⸗ 
fung felbſt niemals garantirt, und daß ſomit die der Schweiz 
zugeſicherte Neutralität nie an die Bedingung gewiſſer For⸗ 
men der Bundeseinrichtungen geknüpft wurde. Dieſe recht: 
liche Auffaſſung wird nicht im mindeſten durch die in der 
Rote vom 18. Januar berührte Behauptung widerlegt, daß 
mehrere Kantone durch die Mitwirkung der hohen Mächte 
beſtimmt worden ſeien, ſich der Bundesakte anzuſchließ en, 
und daß fie. dieſes eiſt gethan, nachdem ſie ſowohl von der 
Tagſatzung als von den hohen Mächten ſelbſt die Verſiche⸗ 
rung erhalten hätten, daß ihre Souverainetät und ihre Res 
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ligion durch ihren Bund niemals irgend einen Abbruch zu 


erleiden haben würden. — Die Tagſatzung der Jahre 1814 


und 1815 hat ſich mit allen Kräften angeſtrengt, jene Kan⸗ 
tone zum Anſchluß an den Bundes: Vertrag zu beſtimmen; 
ſie hat dabei dieſelben zu belehren verſucht, daß der Bundes⸗ 
Vertrag ihre Souverainetät nicht mehr beſchränke, als das 
gemeinſame Intereſſe verlange; aber nie hat ſie einem Stande 
die Zuſicherung ertheilt, daß der Bundes: Vertrag zu keiner 
Zeit werde verändert werden. Eben ſo iſt der Tagſatzung 
bekannt, daß die hohen Mächte ſich durch ähnliche Vorſtel⸗ 
lungen und Ermahnungen bei den drei Ständen, welche ſich 
dem Bunde lange nicht anſchließen wollten, unterſtützten. Al⸗ 
lein es dürfte ſchwer ſein, zu beſtimmen, welchen Antheil 
dieſe Bemühungen in Verbindung mit dem Drang der Um⸗ 
ſtände und den energiſchen Schritten der Tagſatzung an dem 
Entſchluſſe jener Stande gehabt haben. So viel iſt hiſto⸗ 
riſch gewiß, daß dieſes Alles bei Unterwalden nicht zum Ziele 
führte, ſondern daß dieſer Stand erſt in Folge einer milita⸗ 
riſchen Occupation durch die Eidgenoſſenſchaft ſich dem Bunde 
anſchloß. Auch kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, 
daß jene drei Stände wegen der Einwirkung der fremden 
Mächte gewiß in kein anderes Rechts-Verhältniß zum Aus⸗ 
lande traten, als die geſammte übrige Eidgenoſſenſchaft. Die 
Tagſatzung kann dieſen Gedanken nicht ſchoner ausdrücken, 
als dieſes in den beiden Noten der hohen Mächte vom 8. April 
und 28. Juli 1815 an den Stand Nidwalden mit folgenden 
Worten geſchah: „Sie, die verbündeten Monarchen, kennen 
nur Eine Schweiz, nur Schweizer deſſelben Bundes, derſel⸗ 
ben Eintracht, derſelben Verpflichtung. Sie werden immer 
Alles weit von ſich entfernt halten, was eine unglücklicher 
Weiſe beſtehende Trennung auch nur einen Augenblick ver⸗ 
längern oder eine Gefährdung des Bundes nach ſich ziehen 
könnte.“ — Ein ſprechender Beweis dafür, daß jene Ver: 
wendung der hohen Mächte nicht den in der Note angedeu- 
teten Sinn haben konnte, liegt endlich noch darin, daß die⸗ 
felbe der Neutralitäts-⸗Akte vom 20. November 1815 vorher: 
ging, und daß die letztere gleichwohl die Kongreß» Akte vom 
20. März unbedingt beſtätigte, ohne irgendwie anzudeuten, 
daß noch eine neue Bedingung der Neutralität hinzugekom⸗ 
men ſei. 
nuar berührte Gebiets⸗Vermehrung der Schweiz geeignet, die 
oben erwähnte rechtliche Auffaſſung zu modiſiziren. Ohne 
jetzt in die Frage eiazutreten, inwieweit von dem Geſichts⸗ 
punkte aus, der Schweiz ihre ehemaligen Gränzen wiederzu⸗ 
geben, eine Gebiets Vermehrung wirklich eingetreten ſei, und 
ohne die Frage zu berühren, ob die Schweiz alles Gebiet be⸗ 
ſitze, welches ihr durch die Kongreß-Akte vom 20. März 1815 
zugeſichert worden, muß die Tagſatzung darauf hinweiſen, 
daß der politiſche Grund jener Gebiets⸗Vermehrung von deu 
hohen Mächten in der Einleitung der Kongreß⸗Akte vom 
20. März 1815 klar und unumwunden ausgeſprochen iſt, 


und daß auch in dieſer Beziehung die Neutralitäts-Erklärung |) 
vom 20. November 1815 keine neue Bedingung aufſtellte. — } 


Obwohl nun, wie aus wiederholten Berathungen über die 
Bundesrepiſion, aus den Erklärungen der Stände und aus 
der öffentlichen Meinung auf überzeugende Weiſe hervorgeht, 
die Eidgenoſſenſchaft im Bewußtſein ihrer Geſchichte und ih⸗ 
rer Intereſſen weit entfernt iſt, eine Bundesverfaſſung an⸗ 
zuſtreben, in welcher die Souverainetät der Kantone und der 
föderative Charakter der Schweiz beſeitigt würden, ſo glaubt 
fie doch das jedem Staate inhärirende, freie Konſtituirungs⸗ 
Recht als die Grundbedingung jeder nationalen Selbſtſtändig⸗ 
keit wahren zu ſollen, als ein Recht, auf das ſie nie verzichtet hat. 
Aus demſelben Grunde muß ſie auch jedes ſpezielle Schutzver⸗ 
haltniß, welches in der Note mit Bezug auf einzelne Kantone oder 
die Organifation des Bundes geltend gemacht werden will, ent: 
ſchieden ablehnen. — Wenn ſich die Tagſatzung ferner die 
Frage vorlegt, warum wohl die Erörterung der rechtlichen 
Stellung der Schweiz im jetzigen Moment der Gegenſtand 
diplomatiſcher Mittheilungen habe werden und dadurch ge⸗ 
wiſſermaßen eine praktiſche Bedeutung habe erlangen können, 
ſo findet ſie hierüber in der Note den Aufſchluß, daß theils 
die jüngſten Ereigniſſe und Zuſtände in der Schweiz über⸗ 
haupt, theils einige ſpeziell berührte Momente dazu Veran: 
laſſung gegeben haben. — Indem die Tagſatzung ſich im 
Allgemeinen auf ihre frühere ausführliche Antworts⸗Note vom 
6. Dezember 1847 bezieht, muß ſie wiederholt der Auf⸗ 
faſſung entgegentreten, daß zwölf und zwei halbe ſouveraine 
Stände gegen ſieben ſouveraine Stände einen Krieg geführt 
und dadurch deren Souverainetät unterdrückt haben. Die 
Eidgenaoſſenſchaft war nach fruchtloſer Anwendung aller fried⸗ 
lichen Mittel genöthigt, ein durch die Bundesakte unzweideu⸗ 
tig unterſagtes und den Frieden der Schweiz bedrohendes 
Separatbündniß aufzulöfen und die rechtmäßige Bundesge⸗ 
walt geltend zu machen. Sie konnte und wollte daher die 
Souvrrainetät jener Stände nicht aufheben, ſondern mußte 
es dem Volk derſelben, auf dem die Souverainetät beruht, 
überlaſſen, ſich ſelbſt zu konſtituiren. — Die Rückkehr auf 
den militäriſchen Friedensfuß liegt im Intereſſe der Geſammt⸗ 
heit; ſie iſt weitaus zum größten Theil erfolgt und wird nach 
Berichtigung des Koſtenpunktes gänzlich erfolgen. Eine Ein⸗ 
wirkung auf die geſetzliche Freiheit der Kantone oder ihrer 
Einwohner findet in keiner Weiſe ſtatt. Ob Veränderungen 
in der Bundesverfaſſung mit Einſtimmigkeit oder mit einer 
gewiſſen Mehrheit von Ständen vorgenommen werden kön⸗ 
nen, iſt eine Frage, welche mit dem der Eidgenoffenfchaft uns 
verkümmert zuſtehenden Konſtitutionsrechte aufs engſte zu⸗ 
lammenhängt und deren Entſcheidung daher nicht Sache an: 
derer Staaten fein kann. Die Art und Weiſe der Vervoll: 
kommnung der politischen Institutionen der Schweiz iſt da: 
her eine Aufgabe, welche die Kantone unter ſich zu löſen ha⸗ 
ven, da fie in der felbitftändigen Fortbildung ihrer Bundes: 
Einrichtungen durch keine Staatsverträge beſchränkt worden 
find. Wenn auch die Eidgenoſſenſchaſt in letzter Inſtanz je: 
der Zeit auf ihr gutes Recht und ihre Kraft verwieſen iſt, 
ſo kann fie gleichwohl nicht zugeben, daß die ausdrücklichen 
Garatien, welche in den angeführten Staats⸗Verträgen ent⸗ 
halten find, einfeitig zurückgezogen werden; fie hegt übrigens 
dus volle Vertrauen, daß die Gerechiigkeitsliehe der hohen 
Mächte jene Garantien in dem vollen Umfange anerkennen 
werde, in welchem ſie nach dem klaren Wortlaute jener Ver⸗ 
träge erlaſſen wurden. Gleich wie ſie aber auf der einen Seite 
dieſe geltend macht, ſo hat ſie auf der andern Seite den fe⸗ 
ſten Willen und das Intereſſe, fremden Staaten in interna: 
tionalen Beziehungen keinen Stoff zu bean ber Beſchwer⸗ 
den darzubieten, und bei dieſem Anlaß kann die Tagſatzung 
nicht umhin, auf eine Thatſache hinzuweiſen, welche ſie mit 
Erſtaunen vernommen hat. Die ſchwere Anklage, als ob die 
Schweiz der Sitz einer Propagande ſei, welche auf den um⸗ 
urz der religioſen, ſoziaten und pollliſchen Fundamente der 
Staaten hinarbeite, iſt in neuerer Zeit wiederholt durch eine 
böswillige Preſſe des In⸗ und Auslandes verbreitet worden. 
Die Tagſagung würde es ihrer Stellung für unwürdig hal: 


Eben fo wenig iſt die in der Note vom 18. Ja: |, 


ten, darauf zu antworten. Allein da dieſe Veſchuldigung in 
den höchſten Behörden verſchiedener Staaten Anklang und 
Glauben, ja ſogar Vertheidiger fand, ſo muß ſie ihr Still⸗ 
ſchweigen brechen. Sie proteſtirt feierlich gegen eine ſolche 
grundloſe Zulage. Die Magiſtrate der ſchweizeriſchen Kan⸗ 
tone wiſſen nichts von einer ſolchen Propaganda, ſie kennen 
auch keine Flüchtlinge, welche durch ſtrafbar: Umtriebe das 
Aſylrecht mißbrauchen. Es iſt der ernſtliche Wille der Ber 
hörden, Tendenzen entgegenzutreten, welche ebenſowohl dem 
eigenen Lande, als fiemden Staaten Verderben bereiten. Die 
Tagſatzung hat noch eine Pflicht zu erfüllen, indem ſie Ew. 
Excellenz allerhöchſter Regierung deren Wünſche verdankt, 
welche dieſelbe dem inneren Frieden des Landes und der Er⸗ 
haltung des innigen Verbandes zwiſchen den Kantonen dar⸗ 
bringt; nicht minder verdankt die Tagſatzung auch die in der 
Note ausgeſprochene Geſinnung der Achtung für die Würde 
und Unabhangigkeit der Schweiz. — Es wird ihr ernſtes 
Beſtreben fein, auf der Realiſirung jener Wünſche zu arbei⸗ 
ten, und fie hegt die Ueberzeugung, es werde dieſe Aufgabe 
ihr deno mehr gelingen, e mehr die Unabhängigkeit der 
Schweiz nach den Worten der Neutralitäts-Akte vom 20. No⸗ 
vember 1845 als „Unabhängigkeit von jedem fremden Eins 
fluß“ ihre volle Anerkennung finden wird. — Die eidge⸗ 
nöſſiſche Tagſatung giebt ſich ichlißlich die Ehre, Ew. Ex⸗ 
cellenz ihrer ausgezeichneten Hochachtung zu verſichern. — 
Bern, 16. Februar 1848.“ 

Mit 19 Stimmen wurde die Antwort mit einigen 
kleinen, nicht weſentli nen Redactjonsä derungen ange⸗ 


nommen. Appenzell J.-Rh. war ohne Inſteuktion. 


(Sitzung vom 16. Februar.) In der heuti⸗ 
gen Sitzung wurde die Ver agung ter Tas ſatzung auf 
unbeſtimmte Zeit ausgeſprochen. Der Präfisent hob 
hierauf gegen 11 Uhr unter Anwünſchung emes glück- 
lichen Gedeihens der Reviſtonsardeir die Sitzung auf. 

(A. Pe. Z.) 


Italien. 


Neapel und Sizilien. Der Allg. Ztg. ſchreibt 
man aus Neapel: „In Kalabrien ſcheint es abermals 
wild hergehen zu wollen, und wir ſtehen noch nicht 
am Schlußpunkt der Ereigniſſe. Die Kalabreſen von 
Reggio und Gerace ſollen gegen alle Diejenisen losge 
brochen fein, welche im September die Partei des Kö⸗ 
nigs nahmen. Man ſpricht von döſen Racheſcenen. 
Nunziante wird ſchwerlich glücklich davonkommen. 


Florenz, 12. Februar. Ein (geſtern erwähntes) 
Cirkular, die Bildung von Freiwilligen⸗Corps 
aus der Bürgergarde betreffend, ſagt unter Ans 
derem: Da der Kürze der Zeit wegen die ganze Bür⸗ 
gergarde noch nicht die ihr zugedachte Entm icke lung und 
Vervollſtändigung habe erlangen können, fo ſei es Ab⸗ 
ſicht der Regierung, „um wenigſtens theilweiſe den An⸗ 
forderungen der Zeit zu entſprechen“, St. kaiſerl. Ho⸗ 
heit die Errichtung von Freiwilligenkorps felbft vorzu⸗ 
ſchlagen, welche Korps eine ſtarke und kriege riſche Ems 
richtung erhalten und geeignet ſein ſollen, jeden Augen⸗ 


blick zu kriegeriſchen Zwecken mobil gemacht zu werden. 


Die Mobilmachung ſoll nur kraft ſpeziellen au erhöch⸗ 
ſten Befehls und nach Anhörung der Staatskonſulta 
und des Staatsraths erfolgen dürfen. Zur Belohnung 
ſollen ihnen gewiſſe Ehren- und Vorrechte eingeräumt 
werden. Das Cirkular ſpricht „in Berückſichtiguug der 
von den Munizipien ſowohl ols den einzelnen Bürgern 
ſo oft dem Throne gemachten Anerbietungen und Be⸗ 
theuerungen“ die Erwartung aus, daß die Abſicht der 
Regierung Beifall und eifrige Unterſtützung von Seite 
der Bürger finden werde. Die Gonfalonieri oder Bür⸗ 
germeiſter ſollen Bericht darüber erſtatten, ob ſich in 
ihren reſp. Gemeinden genug Freiwillige zu obigem 
Zwecke finden, — Die Gaz. di Fir. veröffentlicht eine 
beträchtliche Anzahl Penſionirungen, Ernennungen und 
Beförderungen in den böheren Militärſtellen. Daſſelbe 
Blatt meldet, daß der Direktor des Kriegsminiſteriums 
in Begleitung eines Genieoffiziers eine Inſpektionsreiſe 
nach Livorno, anderen Plätzen und einem Theil der 
Grenze angetreten hat. (N. K.) 


Wir müſſen mit Betrübniß melden, daß am 9. d. 
M. ernſthafte Unruhen in Prato ausgebrochen find. 
Der Vorwand dazu war, daß man einen gewiſſen Fe⸗ 
dele Benvenuti, der als Arbeiter bei der Station der 
Eiſenbahn angeſtellt war, bei Biſenzio todt gefunden 
hatte. — Ein Theil der Bevölkerung rottete ſich zu⸗ 
ſammen, um die Verhaftung des im Dienſte der Ei⸗ 
ſenbahn angeſtellten Perſonale zu verlangen. Die Ver: 
haftungen mußten vorgenommen werden, um größere 
Gewaltthätigkeiten zu verhindern. Die Bürgergarde 
und die Kompagnie der freiwilligen Jäger von der 
Gränze eilten zu den Waffen, um die Ruhe wieder 
herzuſt len. Die Regierung ordnete ſogleich einen kgl⸗ 
Beamten mit einer Kompagnie Linientruppen dort in 
ab. — In dem Augenblicke, als wir unſer Journal 
in die Preſſe geben, kommt uns die Nachricht zu, daß 
die Ruhe in Prato wieder hergeſtellt wurde und daß 
die Bürgergarde und die freiwilligen Jäger die Tumul⸗ 
tuanten aus der Eiſenbahnſtation vertrieben haben. 
Der Abmarſch der Linientruppen wurde daher einge⸗ 
ſtellt. 8 (Wiener Ztg.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu NE 45 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 23. Februar 1848. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 22. Februar. Das biefige Ober - Lanz 


desgericht macht dekannt, daß auch das fürſtliche Stadt: | geben, 
deſſen Nutzungen und Laſten | tung vor. 


gericht zu Prausnitz, 
tit dem 1. Januar C. der Herr Fürſt v. Hatzfeldt 
übernommen hat, als Gerichts = Kommiffion mit dem 


Fürſtenttums⸗Gericht zu Trachenberg in kollegialiſche ei 


Verbindung gebracht worden iſt. 


* Breslau, 22. Febr. Geſtern Abend traf der 
geheime Ober-Medizinalrath Dr. Baretz aus Berlin 
dier ein, um ſich, wie bereits gemeldet, nach Oberſchle⸗ 
fien zu begeben. Außer ihm find noch zwei andere 
Berliner Aerzte, der Proſector Dr. Viechow und der 
Ober⸗Arzt Dr. Eichholz dorthin gereiſt. 


* Breslau, 21. Februar. Heute Mittag zwi⸗ 
ſchen 12 und 1 uhr ſprang ein unbekannter, mit 
einem Pelze bekleideter Mann von der zwiſchen der 
Neu⸗ und Mittelmühle befindlichen, nach dem Bür⸗ 
gerwerder führenden Brücke in die Fluthrinne, nach⸗ 
dem er vorher den Pelz ausgezogen hatte; er wurde 
von dem Strome fortgeriſſen und iſt bis jetzt noch 
nicht aufgefunden worden. — Heute Abend um 
7 Uhr war die bei dem Hausbeſitzer Springer auf 
der Albrechtsſtraße Nr. 43 feit zwei Jihren dienende 
unverehelſchte Johanne Caroline Jentſch damit bes 
ſchäftigt, eine Tonne mit 100 Quart Bier in den 
Bierkeller ihres Dienſtherrn von der Straße aus zu 
ſchaffen; fie glitt dabei auf der Treppe aus, fiel in 


} 
I 


| 


gefunden und die materielle Streitfrage durch Lelſtung 
der Einzahlung, Ausstellung des Wechſels und Vollzie⸗ 
hung des Statuts erledigt. — In unſerer harm⸗ 
loſen Notiz, die das Signal zur Bataille ge⸗ 
behielten wir uns eine weitere Betrach⸗ 
Wenn es unbillig geweſen wäre, mitten 
in die gegenſeiligen, ſehr gründlichen Erörterungen der 
Parteien einen neuen Zündstoff durch ein jedenfalls vor⸗ 
liges Votum zu werfen, fo können wir nach erfolg⸗ 
ter Regul rung der Sache unſere Betrachtung unbefan⸗ 
gen und objektiv auf den Niederſchiag der geſammten 
Verhandlung und Controverſe richten, nämlich auf die 
Stellung und Competenz der Börſen-Kommiſſion. 
Das Direktorium der Schleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft hat von derſelben eine Entſch e idung darüber 
verlangt, ob Herr Eichborn als Kaufmann gehal⸗ 
ten ſei, die in feiner Aktien⸗Zeichnung mit Namens⸗ 
Unterfchrift übernommenen Verbindlichkeiten ohne Rück⸗ 
ſicht auf etwaige rechtliche Einwendungen zu präſtiren. 
Gegen den dies fälligen Widerſpruch hat die Börſen⸗ 
Kommiſſion ihre Competenz behauptet und — lödlicher 
Weiſe in der Intent on, ſehr bedauerlicher Weiſe im 
Effekte — dea durch die offene Kriegserklärung des Kauf⸗ 
manns⸗Aelteſten Herin Eichborn erſchütterten Glauben 
an dicfe Competenz vermittelſt iner Rückfrage und eines 
förmlichen Beſchluſſes neu ſanktionitt und befeſtigt. Es 
handelt ſich hier nicht um eine Bagatell . Die Börſen⸗ 
Kommiſſion exekutirt ihre Entſcheidungen duech den 
Ausſchluß des Verurtheilten von den Börſen⸗Verſamm⸗ 
lungen; ſie erklärt ihn folglich nicht nur für beſchol⸗ 
ten, weil einer von der kaufmänniſchen Ehre 
angeblich gebotenen Verpflichtung ungehorſam, 


den Keller und wurde durch das über fie hinrollende fondern ſie entzieht ihm auch, möglicher Weiſe unter ge⸗ 


Faß auf der Stelle g tödtet. 


* Breslau, 22. Febr. In der Nacht vom 19. 
zum 20. d. M. waren mehrere Zimmergeſellen in den 
Bierkeller im Einhorn am Neumarkte eingedrungen 
und hatten mit einer Anzahl dort anweſender Studen⸗ 
ten Streit angefangen, ohne daß dieſe hierzu Veran⸗ 
laſſung gegeben. Der Wortſtreit artete bald in Thät⸗ 
lichkeiten aus, bei welchen die Zimmergeſellen ſich ihrer 

eſſer und eines Siilets bedienten. Einer der Stu⸗ 
enten wurde am rechten Unterarme in der Gegend des 
Handgelenkes ſo erheblich verletzt, daß eine dauernde 
ähmung der Hand befürchtet wird; dem andern wurde 
auf dem oberen Theile des Kopfes die Kopfhaut durch⸗ 
ſchnitten, der dritte in den Rücken geſtochen. Selbſt 
der Wirth in dem bezeichneten Lokale, welcher die 
Streitenden befänftigen wollte, trug erhebliche Schnitt: 
Banden im Geſichte davon. Mehrere der bei dieſem 
ufuge betheiligten Zimmergeſellen find bereits verhaf⸗ 
t und dürften der verdienten Strafe nicht entgehen. 


Breslau, 17. Febr.“) Die zuiſchen dem Herrn 
L. Eichborn und dem Direktorium der Schleſiſchen 
Feuer⸗Verſicherunge⸗Geſellſchaft gewechſelten kriegeriſchen 
Noten find dermalen unmaßgeblich als geſchloſſen und 
beendigt anzuſehen. Im Verlaufe dirfelben hat Herr 
Eichborn in der königlichen Polizei Behörde, 
welche das Direktorium zur Suspenſion des begonne⸗ 
nen Verſicherungsgeſchäſts — leider! — nöchigle, Succurs 


) Die von uns am Schluſſe des — ſchon ſeit mehreren 
Tagen zum Abdrucke bereit liegenden, wegen Mangels 
an Raum bis heut zurückgeſtellten — Artikels ausge⸗ 
ſprochene Erwartung iſt inzwiſchen inſoweit in Erſül⸗ 
lung gegangen, als nach den Vorberathungen einer 
Kommilfion die Herren Aelteſten und das Comité der 
kaufmänniſchen Korporation in einer am 21. abgehalte⸗ 
nen Konferenz die Kompetenzfrage der Börſen⸗Kommiſ⸗ 
fion berathen haben. Es hat ſich die Schwierigkeit, die 
Grenzen der Kompetenz genau zu beſtimmen, fühlbar 
ela beste man glaubte den Ausweg durch den Be⸗ 
Huf zu finden, daß die Kommiſſion nur kaufmänni⸗ 

ſche Verbindlichkeiten vor ſich ziehen, bei Beurtheilung 

3 was darunter zu ſubſumiren, ganz freie Hand 

. ſolle. Der Antrag: die Wahl der Kommiſſion 
Verſammlung anheim zu geben, iſt durch⸗ 
ſammlun 4 man fürchtete, daß die Börſen⸗Ver⸗ 

Auelteſten un der zweiten, jetzt von den Herren 
erkennung 'verf 


Comité 5 — Inſtanz 3 

eidungen der Kn ein Appellatorium von den Ent⸗ 
blen Been gelen ſomit fehlen würde. Nach 
verſpätet, ſtehen tafewen wir unſern Artikel, obgleich 
nommene Standpunkt zu dürfen, weil der darin ge⸗ 
der Kommiſſion und ihre Beurtheilung der Stellung 
Beſchlöſſe in keiner Weiſe „ Wirkungskreiſes durch die 
wiederhblen: die Börsen Werfanalet werden iß. Mir 
ren Aelteſten, dem Comits und der pe n 
poration in keinem andern als eh ende, 
daltniſſe; fie vindizirt die Wahl der Kommiſſion als ein 
Kecht, nicht als eine Vergünstigung. Sobald die Kom: 
miſſion eine wahrhafte, von den Pairs der Börſen⸗Ver⸗ 
ſäammlungs⸗Mitglieder gebildete Jury fein wird, wird 
es auch nicht mehr der zweiten, mit dem Weſen einer 
Jury unvereinbare Inſtanz bedürfen, deren 2 
‚eben nur den Beweis liefert, daß man die unvoükem⸗ 
menzeſt und Unzulänglichkeit des Inflitutd der Kom; 


miſſion gefühtt hat. Aus Gründen der Nützlichkelt und 
ee, fte erf Berſtändigung hal⸗ 


der 
gefal 


werblicher Beeinträchtigung und materieller Beſchädigung, 
das zur Abmachung feiner Bötſengeſchäſte beſtimmte Lokal. 
Folgen, mit denen ſich in der That das im eniſpre chenden 
Falle abgegebene Erkenntniß des ordentlichen Gerichts, 
welches den Givilanfpruch feſtſtellt, ohne die Ehre des 
Unterliegenden anzufechten, nicht meſſen kann. Man 
ſollte meinen, die Breslauer Kaufmannſchaft müſſe bei 
Errichtung dieſer Börſen⸗Kommiſſion mit der peinlich⸗ 
ſten Ach iſamkeit zu Werke gegangen fein; ſie müſſe ſich, 
wollte ſie derſelben als einer die Geſammtheit und 
deren Autonomie repräſentirenden Jury jene Machtvoll⸗ 
kommenheilt anvertrauen, mindeſtens das Recht der 
Wahl, dieſes erſte, unbveräußerlichſte Recht, vor⸗ 
behalten haben! Nichts von alledem. Die Ausbreitung 
des Aktien-Geſchäfts macht den Mangel allgemeiner 
Börſen⸗Verſammlungen zu fühlbar, als daß man län⸗ 
ger gegen den „Fortſchritt!“ und „die Anſprüche der 
Zeit“ opponiren könnte und nicht allſeitig an dem Pro⸗ 
fit, den dieſe Verſammlungen durch Erleichterung des 
Geſchäfts u. ſ. w. unverkennbar in Ausſicht ſtellen, 
participiren möchte. Nur ein Lokal iſt dazu vorhan⸗ 
den oder vielmehr, es ſcheint das einzige, unabweisliche 
und unentbehrliche zu ſein. Die durch die Herren 


Kaufmanns ⸗Aelteſten vertretenen Eigenthümer des Bör⸗ 


fen = Gebäudes räumen es der Börſen⸗Verſammlung 
miethweiſe gegen einen erklecklichen Miethspreis ein; 
ſie ſtellen als Bedingung neben Erlegung des Ein⸗ 
tritts⸗Preiſes die Unterzeichnung eines Reverſes feſt, 
in dem ſich jedes Mitglied unter andern den Entſchei⸗ 


dungen einer Börſen⸗Kommiſſion in ſtreitigen, kaufmän⸗ 
niſchen Verbindlichkeiten bei Vermeidung der Exkluſion 
unterwerfen muß, und dieſe Börſen-Kommiſſion 
wählen die Herren Aelteſten. Wir ehren und 
reſpektiten die achtbaren Mitglieder der Kommiſſion 
nach Gebühr. Wir glauben, daß ſie in jeder Bezie⸗ 
hung zu den übernommenen Funktionen geeignet und 
berufen find, daß die Börſen-Verſammlung ſelbſt eine 
andere Wahl nicht getroffen haben und, zur Wahl et⸗ 
wa aufgefordert, unmaßgeblich die Wahl der Aelteſten 
blos beſtätigen würde. Dieſe Genugthuung den Perſo⸗ 
nen. In der Sache aber können wir nicht umhin, 
unſer Erſtaunen auszudrücken, wie ſie ihre Beſtallung 
als Tribunal, ihre Competenz als Jury von den Her⸗ 
ren Aelteſten entgegen nehmen konnten, die ihrerſeits 


ten wir dafür, daß den Herren Aelteſten, vielleicht au⸗ 
fer ihnen noch zwei Mitgliedern des kaufmänniſchen 
Comités Sitz und Stimme in der Börſen⸗Kommiſſion, fo 
bald dieſelbe als Gerichtshof zuſammentritt, vorzubehakten 
fei, In ſolcher Organiſation aber, hervorgegangen 1 
freien Wahl der Betheiligten, verſtärkt durch Ki es 
präfentanten der Korporation, kann die e er 
miſſion nach unſerm Erachten nur eine Infieuftion und 
eine Kompetenz Beſtimmung erhalten, welche gleich der 
der Stadtverordneten lautet; ihre Ueberzeugung. und ihre 
Anſicht iſt ihre Inſtruktion, ihr Gewiſſen die 8 
der fie Rechenſchaft zu geben haben. . S. 


zur Delegirung doch keine andere Berechtigung und kei⸗ 
nen anderen Titel nachzuweiſen vermögen, als daß fie 
die Vermiether des Lokals ſind. Will man viel⸗ 
leicht einwenden, der Vermiether ſei überall befugt, dem 
Miether Bedingungen vorzufhreiben? Gut. Es beſteht 
nur der kleine Unterſchied, daß ſich der Miether, wenn 
ihm die Bedingungen nicht gefallen, eine andere Woh⸗ 
nung ſucht, während ſich die Breslauer Kaufleute der⸗ 
malen, die Piſtole auf der Bruſt, in der ärgerlichen 


Alternative befinden, entweder den Revers zu unterſchrei⸗ 


ben oder die Börſen-Verſammlung zu meiden. Wir 
möchten auch den Miether ſehen, der ſich bei Bezie⸗ 
hung einer Wohnung einem vom Vermiether beſtellten 
Ehren: und Sittengericht unterwirft. Und wenn die 
Anerkennung der Börſen-Kommiſſion nichts als ein 
Akt der blanken Gewalt iſt, wenn die Kommiſſion ihre 
großartigen Prärogative lediglich aus einem Mißbrauche 
des Vermiethungs-Rechtes der Hausbeſitzer herleiten 
kann, wenn die Mitglieder der Kommiſſion nicht Pairs 
der Börſen⸗Verſammlungs⸗- Geſellſchaft und Vertreter 
der Souverainetät derſelben, ſondern Beamte und 
Vaſallen der Herren Aelteſten find, fo halten wir es 
für eine Ehrenſache der Breslauer Kaufmannſchaft, kei⸗ 
nen Tag in Erwartung von Handelskammern, Han⸗ 
delsſchiedsgerichten, Handelsgerichten u. ſ. w. zu ver⸗ 
lieren und nicht länger gehorſam und demuthsvoll eine 
Competenz paſſiren zu laſſen, die, wen ſie treffen und 
wie ſehr immer in jedem einzelnen Falle ihr Meſultat 
approbirt werden mag, doch nur ein unzweideuti⸗ 
ges Beweisſtück trauriger Unſelbſtſtändigkeit und 
Schwäche der Börſen-Verſammlungs⸗ Mitglieder iſt. 
— Wir agitiren gegen die Boörſen ⸗Commiſſion 
jetz deshalb, weil wir die Competenz = Erklärung 
in Sachen des Direktorii der Schleſiſchen Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft und des Herrn Eichborn für eine 
ſchwer präjudizirliche halten. Die Kommiſſion behauptet, ges 
ſtützt auf die von den Börſen⸗Verſammlungs⸗Mitg ie⸗ 
dern vollzogene Reverſe — ihre Kompetenz in allen 
kaufmänniſchen Angelegenheiten und will die 
von der kaufmänaiſchen Ehre befohlene Erfüllung kauf⸗ 
männiſcher Verbindlichketten überwachen. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich 1) daß ſie nur zweiſeitige kaufmän⸗ 
niſche Geſchäfte mit einem Berechtigten und Verpflich⸗ 
teten und 2) nur ſpezifiſch⸗kaufmänniſche Ge⸗ 
ſchäfte und Verpflichtungen vor ihr Forum zu ziehen 
ſelbſt beabſichtigt. Nun iſt das Fundament der kläge⸗ 
riſchen Vorlage des Direktorii das von dem Heren 
Eichborn mit Namens-⸗Unterſchrift vollzogene Scriptum. 
Enthält dieſes ein zweiſeitiges Geſchaͤft, giebt es ſolg⸗ 
lich irgend einer Perſon als der Berecht gten ein Kla⸗ 
gerecht und eine Legitimation? Iſt zwenens in dem 
Scriptum eine kauf wänniſche Verpflichtung kontra⸗ 
hirt? Wir kennen die Einwendungen des Herrn Eich⸗ 
born nicht; das Schema des Scriptums vor Augen, 
ſind wir genöthigt, beide Fragen mit einem runden Nein 
zu beantworten. Es iſt daſſelbe mit großen Buchſta⸗ 
ben „Beitritts-Erklärung“ üderſchrieben. Eine Erklä⸗ 
rung iſt ein einſeitiger Akt, kein Geſchäft und kein 
Vertrag. Wir wären begierig zu erfahren, wie ſich die 
Kommſſſion von dem Direktorium die Legitima⸗ 
tion zur Sache, welche conditio sine qua non 
eines klägeriſchen Anſpruches iſt, hat führen laſſen. Die 
Aktien⸗Zeichner find in der Veitritts = Erklärung, weder 
mit dem Comité, noch der Geſellſchaft, noch dem Dis 
rektorium in ein Vertrags ⸗Verhältniß ana 
getreten. Erſt die Vollziehung des Statuts pie 
dies Vertrages Verhältnig. Glaubt die iſſton auch 
über alle einſeitige Akte aburteln, dle Prüfung 
der Legitimation des. Klägers undeachtet und unberückſich⸗ 
tigt liegen laſſen zu können, ſo üderſchreitet fie die 
Grenzen, die fie ſich ſelbſt geſteckt hat, und. etablſet das 
gefährliche Prinzip, nicht blos dem verletzten Kon⸗ 
trahenten gegen den Mitkontrohenten, ſondern Je dem, 
der das Verhalten eines Börſen⸗ Mitgliedes in irgend 
einer Geſchäͤfts⸗Sache für ehrenrühtig hält und ſich im 
Namen der Ehte der Beeslauer Kaufmannſchaft zur 
Anklage entſchlleßt, das Klagerecht zu verſtatten. mans 
einſeitige Verſprechen in der Beiltitts⸗Ecklätung iſt aber 
geradezu ein nicht kaufmänniſches und dat nach⸗ 
drücklich mit einer kaufmänniſchen Verpflichtung 
nichts gemein, weil unter dem Schema die beſtimmte 
ſtatutenmäßige Bedingung geſtellt iſt, daß die Zeich⸗ 
nungen nicht auf die Firma, ſondern nut auf 
die Perſonen lauten müſſen. Mithin iſt der 
Zeichnung abſichtlich der kaufmänniſche Charakter 
entzogen, die Beitrüts⸗Erklärung und Namens ⸗Un⸗ 
terſchrift ausdrücklich als eine nicht kaufmänni⸗ 
ſche gefordert. Herr Eichborn kan n. ſich mit der Un⸗ 
terſchrift „L. Eichborn,“ nicht kanfmänniſch ver⸗ 
pflichten, ſelbſt wenn er wollte. Er muß Eichborn 
& Comp. zeichnen, und diefe Zeichnung war ihm verbo⸗ 
ten und unter ſagt. Wo unter dieſ en u A 
die Kommiſſion die kaufmann iſche, vor ihr 


Forum reſſortirende Verpflichtung entdeckt hat, vermögen | 


wir nicht abzuſehen. . 

Wir hegen übrigens die Ueberzeugung, daß die 
dazu berufene kaufmänniſche Corporation und deren 
Repräſentanten in Betreff einer Reform des Inſtituts 
der Börſen⸗Kommiſſion die Initiative ergreifen und 
der Kaufmannſchaft in deren Geſammtheit die libe⸗ 
ralen Zugeſtändniſſe entgegenbringen werde, ohne die 
jenes Inſtitut in ſich ſelbſt unhaltbar e 


Theater. 
(Graf Waldemar.) 


Die Charaktere des Schauspiels verhalten ſich 
analog mit ſeinem Ideengange. In der Anlage, von 
ſehr feinen und pfychologiſch wahren Motiven, gelangen 
fie bei der Verſenkung in die Tiefe zu keinem befriedi⸗ 
genden Abſchluß, und werden auf etwas wunderliche 
Weiſe zu Ende geführt, aber nicht künſtleriſch entwickelt. 
— Was Waldemar ſelbſt anbelangt, ſo darf ich mich 
nur auf das fügen, was ich bereits über das Ganze 
angedeutet habe. Er beſitzt unſere ganze Theilnahme, 
trotz der ſittlichen Erſchlaffung, weil er ſich darin mit 
einer fo anſprechenden Geiſtesfreiheit zu bewegen weiß, 
weil fein Leichtſinn ein liebenswürdiger iſt, feine Ge: 
ringſchaͤtzung der edleren Gefühle durch einen geiftreichen 
Humor eine milde Färbung erhält, und endlich, weil trotz 
Allem und Allem die ſchöne Natur Waldemars zuweilen 
hervorleuchtet. Er erreicht ſeinen Höhepunkt, als die 
Liebe zu Gertrud in ſeiner Bruſt erwacht, und unſer 
Intereſſe an ihm würde nun gewiß ein ſtärkeres und 
feſteres werden, wenn wir ihn von dieſem Gefühle über: 
wältigt fänden. Allein das iſt er nicht. Er wird 
reflektirend, und das will uns an dieſem Manne 
nicht behagen. Er entſchließt ſich endlich, Gertrud zu 
helrathen, aber ohne jene freudige Thatkraft, die uns 
das Vertrauen einflößt, nun habe der Lebensfunke ſei⸗ 
nen rechten Nahrungsſtoff gefunden. Seine Reflexio⸗ 
nen zeigen uns vielmehr einen Zug von Lebensüberdruß, 
eine Zerfallenheit, in der ſich zu erſchießen eben ſo an 
der Stelle wäre, wie zu heirathen, und die Fürſtin hat 
vollkommon Recht, wenn ſie am Schluſſe ihm zuruft: 
„wenn Sie Ihre Gartenidylle ausgeſpielt haben, fo 
kommen Sie zu mir nach Paris.“ — 


Die Partie des Waldemar befand ſich in den Hän⸗ 
den des Herrn Heeſe. Die äußere Erſcheinung ließ 
nichts zu wünſchen übrig; ganz Kavalier von Kopf bis 
zur Sohle. Mit ſeiner Auffaſſung des Charakters kann 
ich mich jedoch nicht einverſtanden erklären. Der leicht⸗ 
ſinnige Waldemar ſoll, meiner Anſicht nach, Alles was 
ihn umgiebt, auch mit Leichtfertigkeit behandeln, mit 
einer gewiſſen vornehmen Flüchtigkeit, worauf auch ſeine 
epigrammatiſchen Reden hinweiſen. Er hat Alles, und 
es iſt eben darum eigentlich Nichts für ihn; Gewichti⸗ 
ges iſt ihm fremd. Wenn Herr Heeſe jedoch die Rede 
ſchwerer accentuirt, und die leichtfertige Heiterkeit mit 
einer Doſis Ernſt vermiſcht hat, fo ſcheint er von der 
Anſicht ausgegangen zu ſein, daß die ernſte Wendung 
in dem Schickſale Waldemars damit gewiſſermaßen vor⸗ 
bereitet werde, eine Anſicht, die wohl eine Berückſich⸗ 
tigung verdient, mir aber in dem Werke nicht be⸗ 
gründet erſcheinen will. — Bei dem anerkannten Ta⸗ 
lente des Herrn Heefe und namentlich bei einer fo 
verſtändigen Beſonnenheit konnte es nicht aus⸗ 
bleiben, daß er die Rolle, nach ſeiner Auffaſſung, 
glücklich durchführte, und wie viel des Guten er gebo⸗ 
ten, beweiſt der lebhafte Beifall, der ihm zu Theil ge⸗ 
worden. 

Auch von Gertrud, der wohlthuendſten Geſtalt 
des Stückes, können wir nur fagen, fie iſt einem edlen 
und zarten Keim entſproſſen, aber zu keiner vollen 
Blüthe gelangt. In ihrer einfachen Natürlichkeit, in 
ihrer ungetrübten Seelenreinheit und fo lange fie in 
keine Kolliſion gerathen, wirkt ſie auf unſer Gemüth 
mit jenem wohlthuenden Gefühle, das jede wirklich naive 
Perſönlichkeit in uns erweckt. Allein da, wo der Bruch 
ihres Lebens beginnt, wo ein tiefer Riß in ihre Seele 
kommt, wo ſie ſich ihrer Liebe zu Waldemar bewußt 
wird, — da erwarten wir vergebens ein leidenſchaftli⸗ 
ches Aufflammen des Gefühls, vergebens jenen Natur⸗ 
laut der Empfindung, wie er ſich aus der Bruſt eines naiven 
Geſchöpfes in voller Unmittelbarkeit hervorringt — ſon⸗ 
dern ir seflektire nun ebenfalls, daß der Abſtand 
zwichen ihr und Waldemar doch zu groß fei, und willentſa⸗ 
gen. Dieſes verſtändige Element dünkt mir hier 
ſchlechterdings unpoetiſch. Wohl kann die Rofigna: 
tion von großer poetiſcher Wirkung fein, aber nur nach 
einem erſchütternden Kampfe, nach einem lei 

’ eidenſchaftlich 
durchgerungenen Seelenſchmerz. Hievon aber bietet un⸗ 
ſer Werk kaum eine Ahnung, wie es überhaupt eigen⸗ 
thümlich daran erſcheint, daß die ſtarken Gem 4 1 4 
bewegungen nur angedeutet ſind, keinesweges 9355 
den ſinnlich lebendigen Ausdruck finden. — Madame 

eefe hat dieſe Rolle mit dem ganzen Zauber ihrer 
Perſönlichkeit ausgeftattet, und der ſeelenvolle Ton, 
der fromme Blick, mit dem fie das Wort begleitet, 
drückten dem naiven Theil des Charakters den Stem⸗ 
pel der ſchönen Wahrheit auf, — 
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Die zwei genannten Charaktere ſchließen das Ger ganismus, ſpäter bei höherer Ausbildung der organiſchen 


wichtvollſte des Stückes in ſich; den übrigen kann man 
ſchwerlich eine Bedeutung einräumen. Denn dieſe 
Fürſtin Georgine kann höchſtens Theatereffekte 
bewirken, aber auf keine Charakterentwickelung Anſpruch 
machen. Eine Frau, die ihr Kind haßt, es verſchenkt, 
es verderben will, nur um ſich die Liebe ſeines Vaters 
zu erhalten, die dieſen Mann ſelbſt aus Rache zu er⸗ 
ſchießen bereit iſt, eine Frau, ſage ich, die ſo viele Wi⸗ 
derwärtigkeiten an den Tag legt, kann ſie nur dadurch 
wiederum aufheben, wenn ſie uns die Gewißheit giebt, 
daß ihr ohne die Liebe jenes Mannes die Exiſtenz un⸗ 
möglich geworden. Wenn Georgine aber zum Schluſſe, 
da Alles fehlgeſchlagen, nach Paris geht, und Walde⸗ 
mar bittet, ſie dort als Freund zu beſuchen, ſo be⸗ 
weiſt ſie uns, daß ſie eigentlich nur Komödie ge⸗ 
ſpielt, und was Waldemar von ſich ausfagt, das 
wird an Georginen zur Wahrheit, daß Anfang und 
Ende ſich ineinander verſchlingen. Die ehemalige Chor⸗ 
ſängerin zeigt ſich am Ende wieder als Komödian⸗ 
tin. — Fräulein UEg iſt nicht im Beſitze aller der 
Mittel, um den Theatereffekt dieſer Partie erzielen zu 
können. 

Eine noch geringere Berechtigung hat Fü rſt 
Udaſchkin, dieſe ganz beſtialiſche Kreatur, die einer 
Menagerie entſprungen zu ſein ſcheint. Herr Kühn 
hat dieſe Rolle in Maske und Spiel mit wahrer 
Virtuoſität wiedergegeben. 

Der Kammerdiener des Grafen iſt mit vielem 
Humor gezeichnet und wurde von Herrn Pauli ſehr 
geſchickt geſpielt. 4 


T 1 Vorträge zur Verbreitung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe. 
(Vierzehnter Vortrag.“) 

Die organiſchen Bedingungen des Bes 
wußtſeins, der Anſchauung und des Den⸗ 
kens; der Menſch im Haushalt der Natur — 
dies war Gegenſtand der Beſprechung im letzten Vor⸗ 
trage des Hrn. Prof. Purkinje. Das Bewußtſein iſt 
im weitern ausgedehnteren Sinne das Bewußtſein von 
den Dingen außer uns, Weltbewußtſein, und das 
Bewußtſein von uns ſelbſt, von dem Ich, Selbſt⸗ 
bewußtſein. Neben der Anſchauung des eigenen 
Selbſt bildet ſich auch das Anſchauen anderer uns 
gleicher Dinge und eines höchſten Selbſt, eines unend⸗ 
lich vollkommenen Weſens. Die organiſche Bedingung 
des Bewußtſeins iſt das Gehirn. Der ganze übrige 
Körper kann gelähmt ſein, und das Bewußtſein bleibt 
ungetrübt, wenn das Gehirn geſund iſt, während oft 
bei der geringſten Anomalie des Gehirns der Verluſt 
des Bewußtſeins herbeigeführt wird. Zu den ander⸗ 
weitigen realen Bedingungen des Bewußtſeins gehört 
ferner die qualitative und quantitative Beſchaffenheit des 
Blutes. Enthält daſſelbe weniger Sauerſtoff, als es 
normalmäßig enthalten ſollte, ſo verliert das Gehirn 
das Bewußtſein. Durch das Einathmen von Schwe⸗ 
feläther (Aetheriſation) wird das Blut dunkelroth, dem 
venöſen ähnlich, wodurch das Gehirn diejenige Erregung 
verliert, die zur Erhaltung des Bewußtſeins nothwendig 


4 


Kräfte erzeugen ſich beſtimmte Willensäußerungen, die 
beſtimmte Organe zur Grundlage haben. 

Zum Schluß der Vorleſung wurde in Kürze dit 
Frage erläutert: welche B-ftimmung hat der Menſch 
im Haushalt der Natur? Der ganze Erdball iſt eigent⸗ 
lich der lebendigen Geſchöpfe wegen da. Eins dient 
dem Andern zur Nahrung. Der Menſch wendet ſich 
als Subjekt gegen die geſammte Erdennatur. Die 
Natur ſelbſt hat ihn, wie man gemeinhin zu ſagen 
pflegt, dazu beſtimmt. In dieſer Reaktion ſucht e 
einerſeits die Dinge kennen zu lernen in der Natut 
und die Geſetze der Natur, andererſeits ſucht er dieſen 
Gefigen gemäß ſich zu erhalten, indem er die Natut 
dienſtbar macht für feine Zwecke. Er regulirt die Erd 
kruſte zur Hervorbringung der Nahrungsmittel, et 
ſchützt ſich gegen Naturgewalten und unterliegt oft 
denſelben, bleibt aber deshalb ſtets das erhabenſte Gr 
ſchöpf der Erde, indem er Geiſt und die Beſtimmung 
hat, die Erde zu vergeiſtigen. Aber die Menfchheit 
wendet ſich auch gegen ſich ſelbſt, und das iſt noch 
höher anzurechnen. Die geiſtigen Anlagen werden zu 
objektiven Thaten, die Gedanken realiſiren ſich in der 
menſchlichen Geſellſchaft, indem die geiſtige Anlage als 
Wiſſenſchaft, als Kunſt, als ſoziale Organiſation, als 
Religion ſich ausdrückt. Dadurch bekundet der Menſch 
ſeine Beſtimmung, Herr zu ſein der Natur. 


7 (Aus der Provinz.) Am 18. Februar Abends 
„ 8 Uhr brach in Dankwitz im Kreiſe Strehlen in einem 
Schuppen auf dem Dominio Feuer aus, wodurch die 
ſämmtlichen Wohn: und Wirthſchaftsgebäude, fo wie eine 
Gärtnerſtelle gänzlich niederbrannten. Menſchen find babe! 
nicht verunglückt, ader 120 Stück Schafe fanden in den 
Flammen ihren Tod. — In dem Dorfe Pontwitz im 
Kreiſe Oels iſt auf dem dortigen Dommium das Rer⸗ 
venfieber ausgebrochen, woran bereits 12 Perſonen er⸗ 
krankt find, ein Sterbefall iſt indeß noch nicht vorgekom⸗ 
men. — Wie in andern Theilen unſeres Oberfchlefien® 
hat ſich auch im Leobſchützer Kreiſe, namentlich in 
den Städten Bauerwitz und Katſcher, ſo wie in den 
Dörfern Fürſtlich und Lehn Langenau, Stollmütz, Babitz 
und Hondorf das Nervenfieber eingefunden, an wel 
chem in genannten Ortſchaften zur Zeit 43 Perſonen 
erkrankt und 9 geſtorben ſind. Durch Nothſtand dürfte 
dieſe Krankheit nicht entſtanden ſein, weil bereits in 
ſämmtlichen Ortſchaften Armen⸗Verbände beſtehen, dur 
welche die arbeitsunfähige, überhaupt ganz nahrloſe Volks 
Elaffe tel durch Hülſenftüchte, Brodt, Mehl, theils 
durch Geld, in einigen Orten auch durch Speiſung un⸗ 
terſtützt wird, vielmehr giebt man der Vermuthung Kaum, 
daß die beregte Krankheit durch Zuſammenkommen mit 
Bewohnern aus den früher infizirten Gegenden, namen 
lich durch Bettler in die Gegend eingefchleppt fein möchte 

* Neumarkt, 21. Februar. Hier fand heute dit 
erſte öffentliche Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. 


T Schweidnitz, 20. Febr. 
orts eine eigene Wochenſchrift: „Der Schweidnitzet 
Bote”, zu welcher die hieſige Verlags⸗Buchhandlung 
C. F. Weigmann bereits im November v. J. von del 
hohen Behörde die Conceſſion erhalten hat, erſcheinen · 
Dieſelbe wird wöchentlich in zwei Nummern ausgegeben 


iſt. Die Strukturverhältniſſe des Gehirns gehören | werden und die Politik von ihrer Beſprechung nicht 


ebenfalls zu den weſentlichen Bedingungen des Bewußt⸗ 
ſeins. — Auf gleiche Weiſe konſtatiren ſich die orga⸗ 
niſchen Bedingungen der Anſchauung. Durch die 
zum Gehirn führenden Nerven gelangen die Empfin⸗ 
dungen räumlich und zeitlich zum Bewußtſein, d. h. 
ſie erzeugen ein vollſtändiges Bild von den Gegenſtän⸗ 
den, welche ſie in uns erregt haben. Man unterſchei⸗ 
det die Anſchauung von der Vorſtellung. Man 
kann ſich einen Gegenſtand vorſtellen, der war und nicht 
mehr vorhanden iſt, die Anſchauung hingegen bezieht 
ſich nur auf vorhandene Dinge. Die Vorſtellung iſt 
eine Wiederholung der urſprünglichen Anſchauung. 
Bei dieſer wirkt der Gegenſtand zunächſt auf den Sinn 
und durch dieſen auf das Gehirn, bei der Vorſtellung 
entwickelt ſich der Prozeß vom Gehirn aus. Jede An⸗ 
ſchauung läßt ſich auf ihre Elemente zurückführen, wo⸗ 
bei noch das Gedächtniß erforderlich iſt zur Fixirung 
der Empfindungen nach Raum und Zeit. (Gehörs⸗ 
anſchauung, Geſichtsanſchauung, Anſchauung des Taſt⸗ 
ſinns ꝛc.) In der ſinnlichen Anſchauung iſt Alles 
phyſiologiſch bedingt, und von dieſem reelen Stand⸗ 
punkte muß man ausgehen, um die organiſchen Bedin⸗ 
gungen des Denkens feſtzuhalten. Die Grundlage 
unſeres Denkens iſt das Denken an den Dingen, wie 
dies in der Kindheit geſchieht, fpäter kommt das Anſich⸗ 
ſelbſtdenken. Jenes iſt das Urſprüngliche. — Ein 
Vermögen der Seele iſt die Aufmerkſamkeit auf 
Gegenſtände, wodurch die Anſchauung zur Wahrneh⸗ 
mung ſich geſtaltet. Dieſe beruht auf einer Konzen⸗ 
tration des Bewußtſeins. — Eine fpesififhe Qualltät 
des Bewußſeins iſt das Gefühl. Die menſchliche 
Seele kann nichts vornehmen, ohne daß ſie dabei fühlt, 
wie ſie es vornimmt. Es giebt angenehme und unange⸗ 
nehme Gefühle (Luft, Unlust, äftpetifches Gefühl). Mit 
dem Gefühle im Zuſammenhange ſteht die Aeußerung 
des Willens und Begehrens. Von Hauſe aus iſt 
dieſe Aeußerung eine thieriſche zur Erhaltung des Dr: 
(icht von dem gewöhnlichen Referenten. Rev, 


ausſchließen; ein Beiblatt fol Bericht über das hiefigt 
Communalleben bringen. Da die Verlagsbuchhandlung 
bereits mehrere Literaten, deren Namen in weitern Krei⸗ 
fon der Provinz bekannt find, zu Mitarbeitern gewon⸗ 
nen hat, ſo dürfte dem Unternehmen vielleicht ein nicht 
ungünſtiger Erfolg in Ausſicht geſtellt werden. Die 
Herausgabe hat ſich bis jetzt verzögert, da der in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte verantwortliche Redacteur von der kgl⸗ 
Regierung noch nicht fbeftätige iſt. — Zu gleicher 
Zeit kündigt die hiefige Verlagsbuchhandlung L. Heege 
das Erſcheinen einer Monatsſchrift, „der Freiſch 16 
betitelt, an; Redacteur iſt Herr Peter. Redacteur und 
Verlagsbuchhandlung nehmen in ihrer Ankündigung einen 
hohen Anlauf. a Sie eifern gegen die Spekulation hab⸗ 
ſüchtiger Buchhändler und hungriger Literaten und wol’ 
len das leſende Publikum mit einer allumfaſſenden Zeit’ 
ſchrift, wie fie Schlefien noch nicht befigt, beschenken, 
„Der Freiſchütz, heißt es in jener Ankündigung, „fol 
er 0 e werden für alle, alle Leſer, ob reich, 
ob arm, vornehm oder niedrig, gelehrt oder ungelehtt 
Chriſt oder Heide, Jude oder Tücke, Graf oder Beile 
Soldat oder Bürger, gleichviel! er fol Allen Belehrung 
und Unterhaltung verſchaffen, hauptſächlich aber daß 
Wohl des Volkes feine Bildung und Freiheit beför 
dern helfen.” Die Leſer erſehen hieraus, welchen Auf 
ſchwung die Volksliteratur in Schweidnitz nehmen w 


(Breslau.) Dem Candidaten des evangel, Schul 
2 Predigt: Amts, Dr. philos. Karl Ferdinand Adolpß 
885 iſt die Gonceffion zur Errichtung einer Priv 
N Hul:Anftalt für Knaben höherer Stände in Brieg, un 
em evangeliſchen Predigtamts⸗Candidaten Herrmann Kre 5 
zu Feu erte die Erlaubniß zur Annahme einer Hausleh 
rerſtelle ertheilt worden. — Beſtätiget wurden: der n 
Stelle des zeitherigen ſtädtiſchen Kreistags Abgeordneten 
Bürgermeiſter Förſter zu Waldenburg gewählte Amtsna 
folger Bürgermeiſter Vogel, und zu deſſen Stellv 6 
der Kämmerer Kaufmann Ehlert daſelbſt; der auf ſec 
Jahre zum unbeſoldeten Rathmann zu Wilhelmsthal 9", 
wählte Mühlenbeſitzer Joſeph Kolbe; der zeitherige 12 
vant Boge als evangeliſcher Schullehrer in Deichslau, 


Nächſtens wird hier? 1 
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Steinau; der Adjuvant Gruſchke in Goſchütz als vierter 
Lehrer in Feſtenberg; der Adjuvant Robert Weigelt als 
vierter, und der bisherige Lehrer Johann Herrmann Franz 
als fünfter Lehrer, beide an der evangeliſchen Stadtſchule 
zu Wartenberg; der bisherige Schullehrer zu Langenau, K. 
Schick, als katholiſcher Schullehrer und 8 in Schim⸗ 
merau, Kreis Trebnitz; der bisherige Phyſikus Kreuzburger 
Kreiſes, königl. Sanitäts⸗Rath Dr. Meyer, als Kreis Php: 
ſikus zu Brieg; der Oekonom Franz Heinrich Ludw. Pfaff 
als Stellvertreter der Polizei- Gerichtsbarkeit und Polizei⸗ 
Verwaltung für die Herrſchaft Grafenort und das Rittergut 
Nieder⸗Alt⸗Lomnitz, Habelſchwerdter Kreiſes; an Stelle des 
mit Tode abgegangenen Baron v. Gregory der Baron 
v. Kloch auf Maſſel als Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſarius 7. 
Bezirks, Trebnitzer Kreiſes. — Definitiv angeſtellt wurde: 
der Premier⸗Lieutenant a. D. v. Ziegler⸗Klipphauſen 
als zter Inſpektor bei der Korrektions⸗Anſtalt in Schweidnitz. 
(Vermächtniſſe und Geſchenke.) Der am 28ſten 
September 1847 zu Gnadenfrei verſtorbene königl. Haupt⸗ 
mann a. D., Adam Chriſtoph v. Burska und Malhoff, 
hat den bedürftigen Armen der Gemeinde Gnadenfrei 50 Rtlr., 
den unverſchuldeten Armen zu Gnadenfrei 60 Rtlr., dem 
hieſigen Taubſtummen⸗Inſtitut 300 Rtlr., dem hieſigen Blin⸗ 
den⸗Inſtitut 400 Rtlr. legirt. — Außerdem ſind dem letz⸗ 
tern (Blinden-) Inſtitut vermacht worden: von dem zu Ga⸗ 
ersdorf bei Glatz verſtorbenen Pfarrer Anton Wolff 
Rtlr.; von der hier verftorbenen Beate Chriſtiane Ka⸗ 
roline Leuſchner 100 Rtlr. — Der Erzprieſter Dr. Hüb⸗ 
ner zu Köppernik hat dem Kämmerer Tſchirſchſchen 
Kranken⸗Inſtitute zu Frankenſtein zur Unterhaltung eines 
Krankenbettes 1000 Rtlr. ausgeſetzt. — Der zu Niſtiz ver⸗ 
ſtorbene Müllermeiſter Altmann der evangeliſchen Kirche 
zu Kammelwitz, Steinauer Kreiſes, 30 Rtlr. — Von der 
verſtorbenen Maurermeiſter-Wittwe Anna Roſina Raabe 
— Laugwitz, zu Schönau, Brieger Kreiſes, laut Te⸗ 
ament für die dortigen Ortsarmen zur Vertheilung auf 
die Hand 10 Rtlr., der dortigen evangeliſchen Kirche als 
Armen⸗Fundation 100 Rtlr., und zur Beſchaffung einer Al⸗ 
tarbekleidung und Kanzelbedeckung 20 Rtlr. — Der Wun⸗ 
ſterſchen Stiftung hierſelbſt wurden von einer Dame, welche 
nicht genannt ſein will, 100 Rtlr. geſchenkt. 


Brief kaſten. 

Zurückgelegt wurden: 1) Ein Artikel über die Ver⸗ 
breitug fremder Münzſorten. 2) * Poſen, 19. Febr. 
) S Brüſſel, 17. Febr. 4) + Münfer, 19. Febr. 
5) Berlin, 21. Febr. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. Nim bs. 
In der heutigen Sitzung des unterzeichneten Comites, 
welche Seine Excellenz der Herr Staatsminiſter Graf 
zu Stolberg mit ſeiner Gegenwart beehrte, brachte 
der Vorſitzende den Stand der Kaffe zum Vortrage, 
wonach die Einnahme ſich bis heute auf circa 52,200 
Rthl. ſtellte. — Hr. Profeſſor Runge, welcher von 
Sr. Excellenz dem Hrn. Miniſter Rother angewieſen 
worden, das Comité durch die Kenntniß der Fabrikation 
leicht transportabler und zugleich kräftigender nährender 
Stoffe zu unterſtützen, iſt eingetroffen. Er überreichte 
Proben eines Getränkes aus Kleien⸗Brod mit einer 
Beimiſchung von Zucker gefertigt, von Geſchmack, Ge⸗ 
tuch und Ausſehen dem beſten Ungarweine täufchend 
ähnlich, kräftigende und geſunde Subſtanzen enthaltend 
ad mit 5 Sgr. das Quart herzuſtellen. Desgleichen 
ve die Probe eines aus Roggenmehl und Kartoffeln 
kreſteten Zwiebacks, das Pfund zu 9 Pf., überreicht, 
welcher lediglich des Aufguſſes heißen Waſſets bedarf, 
im eine nährende und wie man ſich ſelbſt überzeugte, 
eine wohlſchmeckende Suppe zu gewähren. Eine an⸗ 
dere Zwiebackart zu gleichem Zwecke ſoll das nächſtemal 
eingeliefert werden, beſtehend aus Brod, Kartoffeln und 
Fleiſch zu wenig höherem Preiſe, ſehr nahrhaft, leicht 
transportabel und leicht zu ſchmackhafter und ſtärkender 
ahrung zu benutzen. — Die Fertigung und Abſen⸗ 
ung angemeſſener Quantitäten dieſer letzteren Nah⸗ 
rungsſtoffe wurde beſchloſſen. — Von jenem oben er⸗ 
wähnten Getränke ift eine kleine Quantität abgeſendet 
worden, um zu verſuchen, ob daſſelbe mit Erfolg zur 
räftigung der Reconvalescenten anzuwenden ſei. — Von 
Berlin ſind 223 Pfund Tafelbouillon eingegangen, je⸗ 
es der beiden Kreis⸗Comites erhält 100 Pfd., 23 Pfd. 
barmherzigen Brüder in Pilchowitz, die letzteren zu⸗ 
s 500 Rthl., da dieſelben ihre Krankenpflege über 
e Grenzen ihres dortigen Kloſters und ihrer Mittel 
2 Beſten der Umgegend ausdehnen, auch die Verab⸗ 
De von Suppen beforgen. — Für Pleß find an⸗ 
1125 worden vier Ballen Leinwand, von zuſammen 
für Knaben, in Hemden, 300 Ellen zu Beinkleidern 
eben fo 4 r Fries zu 8 
werden gleiche Ten wollener Zeuge. — Für Rybni 
hier dr Belebung onde beſchafft, welche zum Theil 
zur Verarbeitung an Otarbeitet, zum Theil im Stoffe 
11.5 „Ort und Stelle abgeſchickt werden. 

Aus den Militär⸗Depots iſt di 9 
Paa — die Ueberlaſſung von 2000 
r Schuhen z Gebrau n 
ren Verabfolgung nicht u chswerthe erbeten, falls de⸗ 
D Re nentgeltlich erfolgen ſollte. 
er Herr Ober-Präſident der Provinz hatte dem Co⸗ 
mite einen Auszug aus dem Berichte des aufreorbents 
lichen Commiſſarii, Kreis⸗Juſtiz⸗Raths v. Götz mit⸗ 
getheilt, woraus beſonders hervorzuheben, daß in Alt⸗ 
erun und Schmelin neue Waiſen⸗Bewahr⸗ Anstalten 
errichtet worden. — Auch erhielt dis Comité die Mit⸗ 
ung, daß die Organiſation der Comité's im Ryb⸗ 
mker Kreiſe jetzt vollendet iſt. — Se. Excellenz der 


err Staatsminiſter Graf zu Stolberg, welcher ſich VB 


mit den bisherigen M Comit's und d 
g gen Maßnahmen des Comite's und deſ⸗ 
Ten Abſſchten einverſtanden erklärte, ſtellte fernere reiche 
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Bewilligungen von Reis in Ausſicht und eröffnete dem 
Comité, daß ein Kommando Soldaten, welche der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig ſind, in die Kreiſe Rybnik 
und Pleß bewilliget ſei, um die Lokal⸗Comite's bei den 
Vertheilungen der Naturalien zu unterſtützen, in den 
beiden Kreiſen vertheilt, das Verpflegungsgrſchäft mit 
zu übernehmen und die ſanitätspolizeilichen Vorſchrif⸗ 
ten, namentlich die ordnungsmäßigen Beerdigungen zu 
überwachen. — Der Hr. kommandirende General Graf 
v. Brandenburg theilte mit, daß der ſchleunige Ab⸗ 
marſch dieſes Kommandos ſchon angeordnet iſt. — Das 
Comits ſetzte feine regelmäßigen Sitzungen auf ein mal 
wöchentlich und zwar den Sonnabend Nachmittags 
5 Uhr feſt. — Hr. Commerzien⸗Rath Ruffer hat 
das Schagmeifter- Amt übernommen. — Bei der er⸗ 
freulichen Reichhaltigkeit des Einganges von Effekten 
aller Art, wurde beſchloſſen: ein beſonderes Lokal für 
dieſelben zu gewinnen und einen zuverläſſigen Aufſeher 
anzuſtellen, der die Annahme und Abſendung derſelben 
beſorgt und wird das Weitere darüber bekannt gemacht 
werden. Breslau, den 19. Febr. 1848. 


Das Comité zur Milderung des Nothſtandes in den 
Kreiſen Rybnik und Pleß. 
Graf v. Brandenburg. v. Wedell. M. Freiherr 
v. Diepenbrock, Fürſtbiſchof. Prinz Biron⸗Curland. 
Pinder. Dr. Kuh. Graf v. Harrach. v. Williſen. 
Nuffer. Graf v. Hoverdeu. C. A. Milde. 
Mintel. 
Graf v. Burghauß, Schneer, 
Vorſitzender. General-Sekretair. 


Bekanntmachung. 


Behufs Anfertigung der diesjährigen Aushebungs⸗ 
Liſte werden 

1) alle Diejenigen hier wohnhaften, wenn auch nur 
in Geſellen⸗, Lehr⸗ oder Dienſtverhältniſſen ſtehen⸗ 
den jungen Leute, welche im Jahre 1828 ge⸗ 
boren; 

2) alle Diejenigen, welche in einem der Jahre von 
1824 bis 1827 incl. geboren ſind, aber ihrer 
Militär⸗Dienſtpflicht noch nicht genügt haben und 
mit keinem Invaliden⸗ oder Armee-Reſerveſchein 
verſehen find, 

hierdurch aufgefordert, ſich auf dem hieſigen rat h⸗ 
häuslichen Fürſtenſaale in folgenden Terminen 
vor der zur Aufnahme der Stammrolle geord⸗ 
neten magiſtratualiſchen Commiſſion einzufinden und 
ihre Eintragung zu gewärtigen. 

Es haben ſich hierzu zu melden Nachmittags 
um 2 Uhr am 1. März d. J. Diejenigen der ge⸗ 
dachten militärpflichtigen Leute, welche im erſten Po⸗ 
lizei⸗Commiſſariate wohnen; 


am 2. März die des zweiten Polizei⸗Commiſſariats, 
een eee e Net 75 75 

ame . ar e bierten ns 7 

am 6. „ [77 * fünften „ 7. 

am 9. [73 „ „ ſechsten 7 „ 

am 10. „ wos ſiebenten 4. ee 

am 11. „ 1 achten 7. ” 

am 13. „ „ „neunten 7 7 

am 14. „ zehnten 75 E 


* 7 ’ 

Wer darüber ungewiß ift, zu welchem Polizei⸗Com⸗ 
miſſariate ſeine Wohnung gehört, wird auf Befragen 
bei dem ihm zunächſt wohnenden Herrn Polizeiꝙ-Com⸗ 
miſſarius Auskunft erhalten. 

Wer ſich in den obengenannten Terminen nicht 
meldet und die unterlaſſene Meldung bei der ſpäter zu 
veranſtaltenden Nachreviſion nicht hinreichend zu ent⸗ 
ſchuldigen vermag, der wird nicht nur ſeiner Reklama⸗ 
tionsgründe verluſtig, ſondern auch, wenn er zum Mi⸗ 
litärdienſte tauglich befunden, vor allen andern 
Militärpflichtigen zum Dienſte eingeſtellt werden. 

Für die Abweſenden müſſen die Eltern, Vormün⸗ 
der oder Verwandten erſcheinen. Die Geſtellungsſcheine, 
ſowie die Geburtszeugniſſe, ſind mitzubringen. 

Breslau, den 11. Februar 1848. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Die Mittheilungen in den hieſigen Zeitungen vom 
19. d. über eine von einem hohen kgl. Polizeipräſi⸗ 
dium an den Magiſtrat gerichtete und in der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung vom 17. d. vorgetragene Zu⸗ 
ſchrift veranlaſſen den Unterzeichneten im Intereſſe der 
Turnſache zu folgender wahrheitsgetreuer Darſtellung 
des Sachverhältniſſes. . 

Seit dem Beginn des vorigen Sommerhalbjahres 
iſt in der ſtädtiſchen Turnanſtalt neben dem Turn⸗ 


unterricht der Schüler der hieſigen Lehranſtalten auch | E 


eine Turnſchule für Erwachſene eingerichtet, und die 
Theilnahme an demſelben Jedem, ohne Rückſicht auf 
Stand oder Berufsthätigkeit, gegen Erlegung eines 
halbjährigen Honorars von einem Thaler geſtattet 
worden. Auch einige Handwerker meldeten ſich zum 
Beitritt. Sie wollten ihre wenigen Feierſtunden lie: 
ber mit heiteren, alle Körperktäfte gleichmäßig ausbil⸗ 
denden Turnſpielen, als mit den, ihnen ſo oft zum 
orwurf gemachten, roheren Beluſtigungen ausfüllen. 
chwer fiel, von ihrer meiſt nur 


Da es ihnen aber zu fi ‘ 
für die sterben Lebensbedürfniſſe zureichenden 


Einnahme zu einem Nebenzwecke einen Thaler auf 
einmal hinzugeben, ſo wendeten ſie ſich an die ſtädtiſche 


Behörde mit der Bitte, ihnen das für die Theilnahme 


am Turnunterricht feſtgeſetzte Honorar zu erlaſſen. 
Dieſe Bitte wurde ihnen gewährt unter der, — 
eigentlich ſich von ſelbſt verſtehenden, — Bedingung, 
daß ſie ſich auf dem Turnplatze keine Ungebührlichkei⸗ 
ten zu Schulden kommen ließen. Seitdem haben ſie, 
als Freiſchüler unter der Leitung des Hauptlehrers, 
Herrn Rödelius, und des unterzeichneten Hülfslehters 
der ſtädtiſchen Turnanſtalt, an den Turnübungen mit 
Eifer und bedeutendem Erfolg Theil genommen und 
ihr Betragen iſt ſtets von der Art geweſen, daß es 
nie, auch nur zur leiſeſten Rüge Veranlaſſung gege⸗ 
ben hat. 

Ob der Verdacht ſchwerer Verbrechen, welchen die 
kgl. Polizeibehörde in der erwähnten Zuſchrift unter 
Andern auch gegen einige der turnenden Handwerker 
erhebt, wirklich begründet iſt, wird ſich durch die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung herausſtellen. 

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß von den 
neun oder zehn in der in Rede ſtehenden Unterſuchung 
rerhängten Hausſuchungen nur vier bei Turnern ſtatt⸗ 
gefunden haben. Breslau, den 21. Febr. 1848. 


Dr. Roſenhain, Hülfslehrer an der ſtädtiſchen 
Turnanſtalt. 


(Illuſtrirte Zeitung). Ein voller Jahrgang 
(1847) dieſes Blattes liegt uns vor und gewährt uns 
einen Ueberblick von der Aufgabe und dem Streben 
deſſelben. Eine auch nur flüchtige Einſicht muß die 
Ueberzeugung geben, daß die Ill. Ztg. alle Richtungen 
und Erſcheinungen der Zeit zur treuen Anſchauung zu 
bringen bemüht iſt. Der Leſer, der hin und wieder eine 
einzelne Nummer zur Hand nimmt, kann die Leiſtun⸗ 
gen des Blattes unmöglich vollkommen würdigen; der 
Reichthum und die Mannigfaltigkeit deſſelben ergeben 
ſich erſt, wenn man erwägt, daß bei einer an Ereig⸗ 
niſſen ſo überreichen Zeit, wie die unſerige, das genannte 
Journal ſich Nichts entgehen läßt, was auf die Ge⸗ 
ſtaltung des Lebens einen bemerkbaren Einfluß erringt. 
So finden wir in dem Jahrgange 1847 eine Reihe 
von Abhandlungen über die bedeutendſten Fragen der 
Gegenwart, als: das Geld, die Arbeit, die Zölle, der 
Freihandel, die Schutzzölle, die Banken für Handwerker, 
die Proletarier, die Kirche, das Judenthum, die Preſſe ꝛc. ic. 

So iſt ferner die „Wochenſchau“ kein hervor⸗ 
tretendes Ereigniß mit Stillſchweigen übergangen, und 
hat Einzelnes ausführlicher behandelt und nach ihrem 
weſentlichen Inhalt überſichtlich zuſammengeſtellt, als 
die Landtags⸗ Verhandlungen in verſchiedenen deutſchen 
Staaten, die Rechte des preuß. Volkes und das Ver⸗ 
faſſungspatent ꝛc. c. — Auch an biographiſchen Mit⸗ 
theilungen über einzelne hervorragende Perſönlichkeiten 
fehlte es nicht, als Pius IX., die Leiter des preuß. 
Landtags, die preuß. Meiſter ꝛc. 0, — Die Illu⸗ 
ſtrationen ſind von der größten Mannigfaltigkeit, 
und geben Anſichten von den bedeutungsvollſten Ereigs 
niſſen des Jahres, woran ſich noch Abbildungen von 
nützlichen und wohlthätigen Anſtalten und von denk⸗ 
würdigen Orten und Räumen anreihen. Eben ſo wenig 
ſind ausgezeichnete Leiſtungen und neue Erfindungen 
überſehen worden, fo wie auch von Kompofitionen, Karten 
und Plänen ſehr Anſprechendes geboten worden iſt. 

Wir bedauern uns in dieſen Blättern nicht aus⸗ 
führlicher über den großen Reichthum der „Illuſtrir⸗ 
ten“ ausſprechen zu können, doch dürfte das Geſagte 
hinreichend ſein, die Aufmerkſamkeit unſere Leſer mehr 
und mehr auf jenes Journal hinzulenken. 
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Für die unglücklichen Bewohner der Kreiſe 
Nybnik und Pleß hat die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung ferner dankbar erhalten: 


Von Hrn. C. A. Hayn 2 Sgr., aus St. ., 15 Sgr., 
von v. St. L. 10 Rel., vom kleinen Richard 10 Sgr., in 
der evangel. Schule zu Krotoschin geſammelt 1 tl. 15 Sgr., 
F. St. 12 Sgr. 6 Pl., H. verw. S. 1 Kl. 10 Sgr., Ks⸗ 
chin Florentine * 1 Sgr., geſammelt von v. F. in 
Ober⸗Schwedeldorf 5 Rtl. 2 Sgr. 6 Pf., Hrn. Haupt⸗ 
Steuer⸗Einnehmer Fiedler in Bodzanowitz 1 Rtl., vom Do: 
minium Mertſchütz 15 Rt., Hrn. G. Milde 1Rtl., W. und 
. S. 5 Sgr. Hrn. Vorwerksbeſitzer Saliſch in Polniſch⸗ 
Liſſa 2 Rtl., S. v. Saß 3 Rtl., C. P. und Comp. 10 Rtl., 
Hrn, Apotheker Jänſch in Kaliſch (3 Rubel) 3 Nil. 7 Sgr., 
durch Hrn. Paſtor Driſchel in Warmbrunn von der evang. 
Gemeinde Warmbrunn und Heriſchdorf 42 Rtl. 22 Sgr. 
a ein Packet Sachen, Ludw. G...db..g 5 Rtl., von einer 

ittwe 20 Sgr., Nr. 21 10 Sgr., R. D. 20 Sgr., Hrn. 

Stern 2 Rtl., freiwillige Sammlung der Schüler des Gym⸗ 

naſiums zu Liegnitz 32 Rtl., Familie L. 18 Sgr. K. 1 Ktl., 

von einer Spielgeſellſchaft aus Neuhof (R. L. W. S.) 
gr.; 


1 Ktl. 2 Be 2 
zufammen 141 Rtl. 5 Sgr. 
Hierzu laut Zeitung v. 19. Febr. 2602 Nil. 22 Sgr. 

Summa 274 At 27 Ser 


Th eater: Ney ertoire. 
Mittwoch, zum 6ten Male: „Einmal⸗ 
hunderttauſend Thaler.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Aufzügen von D. Kaliſch. 

Muſik arrangirt von Gährich. 

Donnerstag, zum Zten Male: „Graf Wal: 
demar.“ Schauſpiel in 5 Akten von Guſtav 

Freytag. 7 

BVerlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Louiſe mit dem Ritterguts⸗Beſitzer Herrn 
Julius Werther auf Maſſelwitz, beehren 
wir uns Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt an⸗ 


zuzeigen. 
a Moritz Sachs und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Louiſe Sachs. 
Julius Werther. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Julie Leubuſcher. 
P. Pinkus. 
Brieg und Breslau. 
Verbindungs ⸗ Anzeige. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich Ver⸗ 

wandten und Freunden: 
Johann Klauſa, Kaufmann, 
Agnes Klauſa, geb. Wolff. 
Breslau, den 20. Februar 1848. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am Sonntag Nachmitrag 2 uhr er⸗ 
folgte glückliche aber ſchwere Entbindung mei⸗ 
ner lieben Frau Auguſte, geb. Laubner, 
von einem gefunden Knaben, zeige ich hier— 
mit, ſtatt jeder beſonderer Meldung, meinen 
Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Wohnwitz, den N. Febr. 1848. 

Dunkel, Rittergutsbeſitzer. 


Todes.⸗ Anzeige. 

Den heut früh 7¼½ uhr an einem rheu⸗ 
matiſchen Fieber und hinzugetretener Lungen⸗ 
lähmung ſanft erfolgten Tod ihres guten 
Vaters Wilhelm Miriſch, Kanzliſt am 
königl. Sber⸗Berg⸗Amte hierſelbſt, beehren 
ſich, ihren Verwandten und Freunden mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme hiermit an⸗ 
zuzeigen: a 5 
Die Hinterbliebenen. 

Brieg, den 21. Februar 1848. 


Todes = Anzeige. 

Heute Nacht um halb 12 uhr verſchied nach 
langem Leiden unſere innigſt geliebte Frau 
und Mutter, Johanna Orgler, geb. Pos⸗ 
ner, in einem Alter von 45 Jahren. Dieſe 
Anzeige widmen den Verwandten und Freun⸗ 
den der Verſtorbenen, um ſtille Theilnahme 
bittend: ni N 

die trauernden Hinterbliebenen. 

Breslau, den 21. Februar 1848. 

Todes Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung. j 

Am 18. d. entriß mir Gottes heiliger Wille 
meinen innigſt geliebten Sohn, Adalbert 
von Keleſch, Lieut. im königl. 7. Huſaren⸗ 
Regiment, zu Poſen, unerwartet ſchnell an 
Lungenſchwindſucht, 30 Jahr alt. Dies zur 
A SR allen entfernten Verwandten und 

nden. 

Skarſine, am 20. Februar 1848. 

Die tiefgebeugte Mutter 
verw. Caroline v. Keltſch, geb. v. Bla cha. 

Todes Anzeige. 

Sanft entſchlief geſtern Abend 9 uhr nach 
vielen Leiden unſer innigſt geliebter Vater, 
Schwieger⸗ und Großvater, der vereidete 
Senſal Herr Moſes Simon Pappen⸗ 
heim in dem Alter von 68 Jahren. Gott 
ergeben wie ſein ganzes Leben, war ſein Tod. 
Dieſen für uns ſchmerzlichen Verluſt zeigen 
wir Verwandten und Freunden des Entſchla⸗ 
fenen hiermit an, und bitten um ſtille Theil⸗ 
nahme. Breslau, den 21. Februar 1848. 


Fee ge Gare, | Abbe 
dricke Caro 
Leet Holländer, Pappenheim, 


Samunel Pappenheim, Dr. med., 


nny Pappenheim, 
Simon Papppenheim, 
M. Lieb recht, 2 
ae Gare, als Schwiegerföhne. 
Holländer, 8 
und im Namen ſämmtlicher Enkelkinder. 
en EN DI mens 


un T. Sch. — * dt um 23. Februar 
in Groß⸗Peterwitz. Statt — Worte einen 
Glückwunſch aus voller Seele. 


aus si 


6. . . 3. 


König von Ungarn. 
Ma den 27. Februar 
5. „ askenball. 
Die gee e 
Charakter⸗Masken und ann in 
im Ball⸗Coſtüm mit einem Maskenzeichen 
verſehen. A. Metzler. 
Bei ihrer Abreiſe nach Kurnick em 
ſich e allen — — 
Freunden: Abraham Boas, 
Friedericke Boas, 
ur. geb. Würckheim. 
Breslau, den 22. Februar 1848. 


2000 1 hat gegen ſichere Hypo⸗ 
vergeben 
mi 25 nceiföniete Commiſſions⸗ und 
Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau von 
E. Berger, Biſchofsſtr. 7, 1. Etage. 


ch Grundſtück betreffenden 


— 
| „en ; deter Knabe von auswärts findet 


Das grosse Un 


ae 


Jäck, welches die Bewohner der Kreise Rybnik und Pless betrof-. 


% “ 


fen, hat allerwärts eben so lebhafte als thätige Theilnahme erweckt, s0 dass die schle- 


Es wird 


nämlich beabsichtigt, eine Sammlung von belehrenden Aufsätzen, deren Inhalt sich auf 
die Kenntniss Schlesiens, sowohl dessen Naturbeschaffenheit als dessen Geschichte be- 


zieht, im Druck herauszugeben. 


Von dem Ertrage derselben sollen keine anderen Ko- 


sten als die für Druck und Papier in Abzug gebracht, und die ganze übrige Summe 
dem Comité zur Milderung des Nothstandes in den oben bezeichneten Kreisen überlie- 


fert werden. 


Das Buch soll im Laufe des nächsten Sommers unter dem Titel: 


f„Beiträge zur Schlesischen Natur- und Geschichtskunde« 
15—20 Bogen stark erscheinen, auch soll seinerzeit öffentliche Rechnungslegung erfol- 


gen. 


Der Subseriptionspreis für ein Exemplar wird hiermit auf einen Thaler festge- 


stellt und zu zahlreicher Unterzeichnung ergebenst eingeladen. 
Die Buchhandlung der Herren Jos. Max u. Comp. in Breslau nimmt 


Subseription an. 


Breslau, den 22, Februar 1848. 4 


Im Namen und Auftrage des Präsidiums der schles, Gesellschaft für vaterländ. Cultu 


die Redactoren: Göppert. 


N E een 
ieee Sell 
DR u 


5 Herr Professor Dr. P 


zk Nachmittags um 5 Uhr im Musiksaale der königlichen Universität eine 
>»: Vorlesung über Schlaf, Traum, Wachen, Somnambulismus und andere die- 
sen verwandte Zustände halten, deren Einnahme für unsere hilfsbedürftigen 
12 Landsleute in Oberschlesien bestimmt ist. Eintritts-Billets zu 10 Sgr. für Jeden, 


NZ 


2 


gelegt haben. Die Kasse wird an dem 
Breslau, den 23. Februar 1848. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Schweidnitzer Vorſtadt in der neuen Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 6b belegenen, zur Kaufmann 
Karl Auguſt Kahnſchen erbſchaftlichen Li⸗ 
quidations⸗Maſſe gehörigen, auf 17,188 Rehlr. 
5 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin auf den 28. April 1848 
Vormittags 10 uhr vor dem Herrn 
Stadtgerichts⸗Rath Schmidt in unferm 
Parteien⸗Zimmer anberaumt. Taxe und Hy⸗ 
potheken⸗Schein können in der Subhaſtations⸗ 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung mit ihren Anſprüchen hierdurch vor⸗ 
geladen. Breslau, 24. September 1847. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Maler Wilhelm Ahlert gehö⸗ 
rige Ackerſtück von 20 Morgen 2 Q.⸗Ruthen 
nebſt der darauf erbauten Ziegelfabrik, im 
Hypothekenbuche von Cawallen bei Breslau 
unter Nr. Al eingetragen und nach der nebſt 
Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden gerichtlichen Taxe auf 9830 Rtlr. 
abgeſchätzt, ſoll auf 

den 26. Juli 1848 Vormittags 

10 Uhr 
an unſerer Gerichtsſtelle öffentlich verkauft 
werden. Zu dieſem Termin werden die ih⸗ 
rem Aufenthalte nach nicht genau bekannten 
Realgläubiger, die Geſchwiſter Chriſtiane 
Friederike und Maria Juliane Dorothea 
Weigelt öffentlich vorgeladen. 

Breslau, 27. Dezember 1847. 

Königliches Land⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Am 31. Dezember v. J. iſt in dem Hauſe 


Jacobi. 


eee De 
Sehne E Nn 
a wird Sonnabend als den 26. Februar 


gleichviel ob Mitglied unserer Gesellschaft oder nicht, sind in der Buchhandlung 
2 der Herren Max und Komp., bei unserm Kastellan GHämz, oder an der 
Kasse zu erhalten, durch welchen Preis wir jedoch dem wohlthätigen Sinne des 
Publikums keine Schranken setzen wollen, zu welchem Zwecke wir Listen aus- 
gedachten Tage um 4 Uhr eröffnet. 


Das Präsidium der schles. Gesellschaft für vaterläudische Cultur. 

5 

255 Göppert. Ehers. Bartsch. Kahlert. G. Liebieh. 
Kreer Nee 2. A rennen 

FECCCcCcCCCCcCCCCCcCCCCCCCC 
rr ß er Sales A 


Kahlert. Schneer. Stenzel. 


ask 


IHN LEN IN DIN HG 
7 52 Nn 


INESE 
Hk 


N 


aten 
ren? 


Bekanntmachung. . 

Donnerstag den 2. März d. J. ſollen in 
der Brauerei zu Polniſch⸗Hammer von früh 
9 uhr bis Mittags 1 uhr aus der königl. 
Oberförſterei Katholiſch⸗Hammer Bau-, Nutz⸗, 
Stangen⸗ und Brennhölzer, öffentltch meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, und zwar: a. an 
trockenen Brennholzbeſtänden aus den 
Revieren Lahſe, Deutſch⸗Hammer, Katholiſch⸗ 
Hammer und Pechofen circa 1150 Klaftern 
Buchen-Scheit⸗, 80 Klftr. Buchen⸗Knüppel⸗ 
und 40 Klftr. Kiefern⸗Stock⸗ Holz; b. von 
dem friſchen Einſchlage: 1) Bau: und 
Nutzholz circa 350 Stück Kiefern⸗Holz aus 
dem Revier Waldecke, 250 Stück Kiefern⸗ 
Holz aus dem Revier Ujeſchütz, 40 St. Kie⸗ 
fern⸗Holz aus dem Repier Kuhbrück, 1 St. 
Kiefern⸗Holz aus dem Revier Katholiſch⸗Ham⸗ 
mer; 2) verſchiedene Stangenſorti⸗ 
mente aus verſchiedenen Revieren; 3) Brenn⸗ 
holz aus der Totalität baer Schutz⸗ 
Reviere circa 10 Klftr. Eichen⸗Scheit⸗, 5 Kl. 
et aa Klftr. $ m 
5 te 0 f nüppet-, 100 Klftr. Kiefern 
Scheit⸗, 50 Klftr. Kiefern⸗Knüppel⸗ Holz. 
Die Bedingungen, welche der Licitation zu 
Grunde liegen, werden im Termine ſelbſt be⸗ 
kannt gemacht werden. Die betreffenden Forſt⸗ 
ſchutzbeamten find. angewieſen, den ſich mel⸗ 
denden Käufern die Hölzer auf Verlangen vor 
dem Termine vorzuweiſen. 

Humboldtsau, 21. Februar 1848. 

Königliche Forſt⸗Verwaltung. 


Ediktalladung. 

Nachdem in Folge eingetretener Inſolvenz⸗ 
Erklärung zu dem Vermögen des Inwohner 
und Strumpfwirker Friedrich Auguſt Kin⸗ 
dermann zu Wilthen, der Concursprozeß 
zu eröffnen geweſen; als werden alle be⸗ 
kannte und unbekannte Gläubiger vorgedach⸗ 


Ritterplag Nr. 1 in der Düngergrube ein ten Kindermanns fo wie Alle, welche an 


neugebornes lebendes Kind gefunden, deſſen 
Mutter bis jetzt noch nicht ermittelt worden. 
Wer über die Mutter etwas Näheres anzu⸗ 
eben vermag, wird hiermit aufgefordert, ſich 
m Verhörzimmer Nr. 6 bei dem Herrn Stadt⸗ 
gerichts-Aſſeſſor Schur zu melden. Koſten 
erwachſen nicht. 
Breslau, den 12. Februar 1848. 
Königliches Inquiſito riat. 


Die Poſtmeiſter Schwürtz ſchen Erben 
beabſichtigen das ihnen gehörige zu Gleiwitz 
auf der Ratiborer Straße, ganz nahe am 
Markte gelegene, im Hypothekenbuche von 
Gleiwitz sub Nr. 47 eingetragene maſſive 
Wohnhaus, welches im Jahre 1841 auf 
8288 Rthlr. 10 Sgr. geſchätzt war, worin 
ſich früher auch das königliche Poſtamt be⸗ 
and, wozu mehrere Seiten- und Hinterge⸗ 
äube nebft einem großen Hofraum gehören, 
zu verkaufen. 

Unterzeichneter, welcher von den Schwürtz⸗ 
ſchen Erben zur Aufnahme dieſes Kaufver⸗ 
trages requirirt worden iſt, beraumt hiermit 
einen Termin 5 Entgegennahme von Gebo⸗ 
ten auf den 22. März d. J. Nachmittags 
2 uhr in feiner Kanzlei an, zu welchem er 
Kaufluſtige mit dem Bemerken einladet, daß 
bei einem annehmbar gemachten Gebote der 
diesfallſige Bieter den 9 5 Abſchluß des 
Kaufvertrages gewärtigen kann. Die das 

Dokumente, Anſchläge 


und Kaufsbedingungen können während der 
Amtsſtunden in der Kanzlei des Unterzeichne⸗ 
ten eingeſehen werden. 
Gleiwis, 14. Februar 1848. 
Scholz, Juſtiz⸗Commiſſ. und Notar. 
— — —ñſ —4 AR HF TE 


Lehrlings⸗Stellen. 


‚einer biefigen großen Conditorei ſofor⸗ 
tige Aufna N 189 EN \ fer 
gen offene Sen ee andern Lehrlin⸗ 


das conceſſionirte Commiſſions⸗ und Ge⸗ 
finde⸗ * n 
E. Berger, Bisher 15 bg. 


| 


denſelben und nunmehro an deſſen Concurs⸗ 
e aus 4 einem Rechtsgrunde An⸗ 
che zu haben vermeinen, hiermit öffent: 
und peremtoriſch vorgeladen 
den — ehnten Juli 1848, 
als dem feſtgeſetzten Liguidations⸗Termine, zu 
rechter früher Gerichtszeit an gewöhnlicher 
Gerichtsſtelle zu Wilthen perfönlic oder durch 
gehörig legitimirte Bevollmächtigte bei Strafe 
des Ausſchluſſes und bei Verluſt ihrer An⸗ 
ſprüche, ſo wie der Rechtswohlthat der Wie⸗ 
dereinſetzung in den vorigen Stand zu erſchei⸗ 
nen, ihre Forderungen und Anſprüche gehö⸗ 
rig anzumelden und zu beſcheinigen, mit dem 
beſtelten Rechtsvertreter hierüber, ſowie we⸗ 
en des etwanigen Vorzugsrechtes unter ſich 
2 — ee zu verfahren und zu be⸗ 
ſchließen, hiern 
den ein und dreißigſten Juli 1848, 
der Bekanntmachung eines Präcluſivbeſchei⸗ 
des in Betreff der Nichterſchienenen ſich zu 
verſehen, ſodann 
den eilften September 1848 

der Inrotulation der Akten und deren Ver⸗ 
ſendung nach rechtlichem Erkenntniſſe und 

den ſechſten November 1848 
der Publikation eines Locations⸗urtels oder 
nach Befinden Beſcheids zu gewärtigen. 

Uebrigens haben auswärtige Gläubiger zur 
Annahme künftiger Buferfigungen und Erlaſſe 
gehöri legitimirte Bevollmäd gte zu beſtellen. 

Wilthen mit Irgersdorf, 31. Jan. 1848, 
9 Gerichte 


el, Vice⸗Juſtiti 
Deuieh Vabeg er 


— — 
nſerm vollſtändigen 
eee d i 
als auch der zeihbaktigen, deutſchen, fran- 
zoͤ ſiſchen RS 11 ö 
können täglich neue Thelmehmer unter den 
billigſten ö en; 


ES, Leger in 
Aunferämteeheahe 1, Gd be ugbrh 


ma 
ſy 
lich 


0 € Die zur 
sische Gesellschaft für vaterländische Cultur wohl für ein der Erleichterung jenes Noth- | DIE 8 
standes gewidmetes literarisches Unternehmen einige Beachtung, hoffen darf, 


Buchen -Scheitz, | 


10 Rthlr. Belohnung. 


men als Erzie 
Berlin dazu vo worden 
würde ſich aber eben ſo gern der 


Bekann machung. nr 
Herrſchaft Henri, Minfter 
bergſchen Kreiſes, gehörige Brauerei, ſoll von 
Johanni d. J. ab, auf 3 Jahre anderweit 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Hierzu wird auf den 4. 
mittags 9 Uhr in hieſiger Wirthſchafts⸗Kanz⸗ 
lei, in welcher auch von heute ab die Pacht⸗ 
bedingungen zur Einſicht bereit liegen, Ter⸗ 
min anberaumt. 

Heinrichau, den 19. Febr. 1848. 

Königl. Niederl. Wirthſchafts⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Die zur Herrſchaft Heinrichau, Münſter⸗ 
bergſchen Kreiſes, gehörige Rankenmühle, mit 
zwei oberſchlägigen Mahlgängen, Gräſerei 
und 18 Scheffel Breslauer Maß Ackerland, 
ſoll von Johanni d. J. ab, auf 6 Jahre an⸗ 
derweit meiſtbietend verpachtet werden. 

Hierzu wird auf den 3. April d. J. Vor⸗ 
mittags 9 uhr in hieſiger Wirthſchafts⸗Kanz⸗ 
lei, in welcher auch von heute ab die Pacht⸗ 
bedingungen zur Einficht bereit liegen, Termin 
anberaumt. 

Heinrichau, den 19. Febr. 1848. 

— Nonigl. Niederl. Wirthſchafts⸗Amt. 

Am 24. d. M. Vorm. 9 uhr fol in Rer. 17, 
Breiteftr., 23*, Pfund bunte Nähſeide in 
kleinen Partien und diverſe Schnittwaaren 
und Weſtenzeuge verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Am 24. d. M. Nachm. 2 Uhr in Nr. 42 
Breiteſtraße Auktion von Rhein⸗, Franz“ 
Champagner: und Ungar⸗Weinen. 

Mannig, Aukt⸗Kommiſſ. 


Gaſthofsverpachtung. 
Der am hiefigen Ringe im Jahr 1 
neu erbaute Gaſthof, genannt „zur goldenen 
Krone“, beſtehend aus 7 Piecen par terre 
und 9 Piecen im erſten Stock, nebſt Wagen⸗ 
Remite und einem Stall zu 20 bis 24 Pfer⸗ 
den, ſoll vom 1. April 1848 ab anderweitig 
verpachtet werden. Es wird hierzu ein Lici⸗ 
tations⸗Termin auf den 6. März d. J., Vor⸗ 
mittags 10 uhr, in loco angeſetzt, wozu cau⸗ 
tionsfähige und mit guten Atteſten verſehene 
Pachtluſtige eingeladen werden, mit dem Be⸗ 
merken, daß die Beſichtigung des Gaſthofes 
jederzeit bis zum Termin erfolgen kann, und 
auch die Bedingungen bis dahin in der Re 
giſtratur der hieſigen Amtsverwaltung einge 
ſehen werden können. 
Goſchütz, den 18. Februar 1848. 

Frei tandes herrliches Dominium. 


In der Nacht vom 20ſten zum Alften d. M. 
wurden mir mittelſt gewaltſamen Einbruchs 
aus meiner Wohnung hierſelbſt, nächſt vielen 
anderen auch folgende Gegenftände geftohlen? 

ein grautuchener neuer Offizier-Paletot mit 

gelbem Kragen; - 

zwei filberne Huſaren⸗Offizier⸗Schärpen; 

ein grauer Flauſch⸗ueberzieh⸗Rock; 
ein rn lange mit Meſſing beicjlagent 

Piſtolen aus der Kuchenreiterſchen Fabrik; 

zwei ſilberne Eßlöffel, gez. A. v. D.; 

ein goldener Siegelring mit einem Garni 

worauf ein Wappen geſtochen; 

ein goldener Ring mit 5 Granaten; 

eine ſilberne Medaille (auf der einen Seite 

das erhabene Bruſtbild Sr. Majeſtät 
Friedrich Wilhelm III., auf der anderen 
Seite die Worte: „Zur Erinnerung“); 
eine goldene Uhrkette mit Berlocks und 


uhrſchlüſſel; 

ein Zweithalerſtück (3 ½¼ Fl.) der freiem 
Stadt Frankfurt. — 

Indem vor dem Ankauf dieſer Sachen hier? 

mit gewarnt wird, ſichere ich Demjfenigen, 


welcher mir zur Wiedererlangung derſt 


behülflich iſt, bei Verſchweigung feines N 


Ohlau, den 21. Februar 1848. a 
v. Dobfi 
eieutenant e 
Die reihögräft. Pleſfer Steinkohlen ie 
N a heute ab 
ie Tonne Stückkohle à 27 Sgr. 
Bei Entnahme von 10 ram ne 
billiger, 
Breslau, den A. Febr. 1848. 
Louis Noth. 


Ein militärfreier junger Mann ſucht al 
Wirthſchafts⸗Beamter oder als Wirthſchaft 
reiber zu Oſtern ein Unterkommen. 

Herr Kaufmann Reimann, Nikolaiſtraß“ 
Nr. 21 ertheilt gütigſt nähere Auskunft. 
„— a Se Kart Sn a Bu EEE 


Mit Bezug auf meine geftrige Annonc 
age ich dem mich beehrenden Publikum on 
aß ich die Fleiſchkammer im Mühlhofe Ih 
heute den 23. Februar eröffne. 
Abraham Bie · 


Die Tochter einer armen, von seiner ſeh⸗ 
ärlichen Penſion lebenden Landpres iche 

—— wünscht; um ihrer Mutter nicht 
ſchwerlich zu fallen, recht bald ein unterkeſ 
ai 


erin, da fie im Luiſen 
orgebildet worden iſt. 


mens, die oben Ecken Belohnung zu. 


einer Wiethſchoſterin unterziehen, inden 
im wätertihen Baufe aug ee vie ne 
alten hat. Geneigte An 


e 


reſſe 


April d. J. Vor⸗ 


—Q12— — 


Zweite 


nbrrstand 


433 


Beilage zu N? 45 der Breslauer Zeitung, 


Mitt w 


och den 23. Februar 1848. 


In der Buchhandlung G. P. Aderholz 
in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53) iſt zu haben: 110 


Die Humoriſten 
in der Weſtentaſch, 


f ober; R 

Was ſoll ich deklamiren? 

Ein Potpourri heiterer Dichtungen und 
Vorträge. 
16—126 Bändchen. 

Preis jedes Bändchens 2½ Sgr. 
Der Inhalt iſt folgender: 75 

1. Das Solo ⸗Luſtſpiel. — Es iſt zwar 
kein Unglück, aber Pech! — Ein Mädchen zu 
heirathen mit 100,000 Gulden Mitgift. — 
Das Leben ein Tanz. — Die Tonleiter ein es 
Männernamens. — Männerherzen. 

2. Die langen und die kurzen A und O. 
— Er liebt mich nicht! Er liebt mich doch! 
Noch nicht da geweſen! Tiſchrede. — 
Neueſte Guckkaſtenbilder. — Neufahrs⸗Apho⸗ 
rismen. 

3. Mädchen und Frauen, oder: Wer hat 
Recht! — Männer und Hüte. — z iſt fabel⸗ 
haft! — Neujahrs⸗Aphorismen. (Schluß.) — 
Das Erdbeben, Geſpräch zwiſchen zwei Holz⸗ 
hauern. — Bruchſtücke aus Sapbir's humo⸗ 
riſtiſcher Vorleſung im Hamb. Stadt⸗Theater. 
— Der Schauſpiel⸗Direktor, eine dramatiſche 
Scene. 

4. Die Liebes erklärungen. — Gemiſchte 
Ehen. — Wiſchiwaſchi. — Kannichverſtahn. 
— Die vier Erden⸗Elemente. — Recipe, ein 
braves Weib zu bekommen. 

5. Variationen über das Thema: „Jo 
nich!“ — Mitſchmatſch. — Männlich und 
weiblich. — Der Voltigeur und der Kantſchu. 
— Die wilde Jagd. — Uhren und Weiber. 
— Männer und ühren. — Troſtrede an meine 

ittwe. — Getauft und beſchnitten. 

6. Der Leibrock. — Der hungrige Rau⸗ 
cher. — Der tapfere Schneider aus Berlin. 
— Das Rendezvous eines Hageſtolzen. — 
Die Kennzeichen der Ehe. 

7. Monolog einer fiebenzehnjährigen Jung⸗ 
Du. — Liebesſprache. — Mißverſtändniß. 
N Verwandlungen. — Wirkung einer Pre⸗ 

igt. — Eine jeſuitiſche Vorleſung. — Der 
rechte Glaube. — Die Gewalt des Schnapſes 

Über die Liebe. — Die Katzenrevolution. — 

es Knaben Antworten. — Das Naturwun⸗ 
der. — Schnelle Reſolution. 

S. Romanze vom Junggeſellen. — Merk: 
würdige und curioſe Annoncen. — Originelle 
Briefe. — Schöne Gedichte. — Schnupfer⸗ 

‚ Unterhaltung. — Der Krieg um den ewigen 
Juden. — Bruder Stromus. — So wird 
man alt. — Altdeutſche Lebensweisheit. — 
Eheſtands⸗Grammatik. — Rezept zur Schö⸗ 

ung einer Weiberſeele. — Alte und neue 

eit. — Engelgleiche Menſchen. — Die Ratte, 

die 256 und des Nachbars Frau, von G. 

aphir. 

9. Das kalte Frühſtück. — Jaikef Meſchu⸗ 
meds Bericht aus Paris über den ferchterli⸗ 
chen Mordverſuch vun den Attentater Lecomte. 
— Die Wunderkinder, oder Erziehung macht 
den Menſchen. — Das iſt Schwärmerei. — 

er Sonnenbruder Ludwig. — Redouten⸗ 

h benteuer einer Berliner Köchin. — Schmeiche⸗ 

eien im Eheleben. 

ag Vorleſung. — Betrachtungen eines 
mien Esels über ſich felbft und die Tierwelt, 


f ce leiſer Anſpielung auf das Menſchenge⸗ 
— 3 Swölf Eheſtandsgebote. — Die 


Apothek d Linds von Berlin. — Der 
Ballade in Peg Proviſor. — Fürchterliche 
und mit einigen hauderhaften Abtheilungen 
eines Weinreteſlüßigen Versfüßen. — 
über das Thema: , Swen. — Variationen 
7 717 

Saphir als Whiſtſielezalden . — M. . 
ſich.) — Gelehrte Korreſ (Gezeichnet durch 
nach dem Original. pondenz. Wörtlich 

11. Der Ritter Graf v a 
Tunke und die Bimmernicker Baren⸗Tagen⸗ 


1 ex * i 
von Bürger's „Raubgraf“ im Se Got 


dialekt.) — Humoriſtiſche Vorleſung von M. 


Der Ziegenbock und der uchs 


G. Saphir. — 
Po — Der Vater und der 


(Berliniſche Fabel.) 1 
Freier. — Die Neuvermählten. — Das Exa⸗ 
men. (A. Görner.) — Abſchied vom baieri. 
ſchen Bier. — Der kleine Mann und der 

chuſterjunge. — Das Avancement. 
AR, Der Gelehrte auf dem ſel. — 
Zur Lebensgeſchichte des Bankerotts. — Die 

chöpfung der Welt. — Monolog aus Tell. 
— Das Wiſtſpiel der Ehe. — Eine unpolitiſche 
Prüfung. — Schauderhafte und gräulich 


— 


Morithat, welche ſich den 5. November 1835 
zwiſchen dem Pfingſten⸗ und Klinker⸗Thore 
zu Augsburg wirklich zugetragen. — Oratio 
Schleswigio Holsteiniensi. — Was lieben 
die Frauen am meiſten? 

Jedes Bändchen iſt auch einzeln für 
2 ½ Sgr. zu haben. 

Im Verlage von George Weſtermann 
in Braunſchweig iſt erſchienen und bei G. 
P. Aderholz (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53), F. Hirt, Mar u. Comp. in 
Breslau zu haben: „or 

\ — - 

Corinne ou Italie 
par Mad. la Baroune de Stael. 
a einem Bande für die er- 

sten Klassen "höherer Büger- und 

Töchterschulen. 

weile S a 
Kl. 8. Fein Velinpap. geb. 22½ Sgr. 

Wir empfehlen hiemit dieſes Welk allen 
Lehrern der franzöſiſchen Sprache zur Ein⸗ 
führung als Leſebuch beim Unterricht. 


"Neueste Musikalien. 

Gutmann, A., Op. 12. Dix Etu- 
des enraeterist, de Concert. 
p. Piano. Cah. 1. 2 (A I Rtir. 7 ½ Sgr.) 

Jungmann, A. Op. 4. Vier Duet- 
ten f. Sopran und Tenor mit Piano. 
15 Sgr. 

Kessler, J. C. Op. 43. Cantilene 
et Toceata (déd. à Fr. List.) p. 
Piano, 17 ˙½ Sgr. 

— Op. 44. Impromptu pour Piano. 
15 Sgr. " 

Labitzky, J. Op. 146. Frühlings- 

grüsse. Walzer. p. Plano. 15 Sgr. 
— — Op. 147. Colombinen-Ga- 
lopp: f. Pian. 10 Sgr. 

Strauss, J. Op. 215. Martha- 
Quadrille. f. Piano, 15 Sgr. 

— Op. 216. Die Adepten. 
Walzer f. Piano. 15 Sgr. 

Wesche, W. Vivat Frikel! Zau- 
ber-Polka f. Piano. 5 Sgr. 

Willmers, R. Op. 58. Beverie 
du Soir. Rhapsodie p. Piano’ 
1 Rthlr. 

F. E. C. Leuckart in Breslau 
(Kupferschmiedestr. 13.) 


Wintergarten. 


Heute 
Mittivoch = Abonnement = Concert, 
wobei das Polka⸗Ständchen und die Polonaiſe 
mit Geſang, von Wieprecht, und das große 
Potpourri muſikaliſcher Reminiscenzen zur 
Ausführung kommen. 

Anfang 3 uhr. Entree für Nicht⸗Abonnen⸗ 
ten 5 Sgr. Schindler. 
Weiß ⸗Garten. 

Heute Mittwoch den 23. Februar 
21te8 Abonnement⸗Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


Meinen reſp. Freunden in Preußen, Schle⸗ 
ſien und im Großherzogthum Poſen die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich heute meine diesjäh⸗ 
rige Reiſe von hier antreten und ihnen im 
Laufe der Zeit meine Aufwartung machen 
werde. Hamburg, den 18. Februar 1848. 

Ergebenſter 
A. B. Frauck, 
in Firma A. Feraris. 


2 bis 800 Sack 

gute geſunde Speiſe⸗Kartoffeln 
ſind ab hier billig zu haben; und ertheilt 
hierüber Näheres der Gaſthausbeſitzer Herr 
Mänchen, weißes Roß, Nikolaiſtraße, von 
rüh 9 bis 10 uhr und Nachmittags von 
2 bis 3 uhr. 

Breslau, den 22. Februar 1848. 


Güter⸗Verkauf. 


Ein Rittergut in ſehr fruchtbarer Gegend, 
über 800 Morgen Areal enthaltend, mit vor⸗ 
trefflichem Boden, dreiſchürigen Wieſen, be⸗ 
ſtandenem Forſt, maſſiven Wohn: und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebäͤuden und über 1000 Rtlr. baaren 
Revenüen iſt gegen 20,000 Rtlr. Einzahlung 
billig zu verkaufen. Ernſtlichen Kaufluſtigen 
können außerdem noch verſchiedene preiswür⸗ 
dige Güter durch mich nachgewieſen werden. 

S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 


Kiefernadel⸗Brühe 


trifft Donnerſtag den 24ſten d. wiederum in 
meiner Bade⸗Anſtalt ein und werde ich von 
nun an wiederum mit friſcher Brühe ver⸗ 
ſehen ſein. Ludwig Zettlitz. 


Ein Rittergut, Preis 40 60,000 Rtlr. 
1. den Kreiſen Brieg, Namslau, Grottkau, 
Burn mit Forſt und Brennerei, wird 
len franz kaufen geſucht. Selbſtkaufer wol⸗ 
1 ge mit genauer Guts be⸗ 
7 an Heinze poste restante Löbau 


.. 
— ——————— k .— 
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eiſcher in Leipzig. ift neu erſchienen und in A. Goſohorsky's 
F. Maske) in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 3, zu haben: 


Ein Brautkuß. 


Iriſche Novelle von Ernſt Willkomm. 
2 Bde. Velinp. Preis 2 Thlr. 6 Sgr. 
Von demſelben Verfaſſer erſchien im vorigen Jahre: 


Italieniſche Nächte, Reiſeſkizzen und Studien. 
Im Verlage von Geor 


e Weſtermann in Braunſchweig 
Breslau zu beziehen durch A. (L. F. Maske), 
Albrechtsſtraße Nr. 3, ſowie durch Max u. Komp. und Trewenbdt: 8 


Goſohorsky's Buchhandlung 
Geſchichte der neueſten Zeit, 
vom Sturze Napoleons bis auf unſere Tage. 
n Überſt cher arſtellung 


von Dr. Karl Hagen, 
Profeſſor der Geſchichte und Staatskunde in Heidelberg. 

1 Bände in Lieferungen a 6 Sgr. 5 is 
Die Verlagshandlung erlaubt ſich bei Ankündigung dieſes wichtigen und bedeutenden 
Buches auf die zahlreich verſandten Proſpekte hinzuweiſen, welche in allen guten Buchhand⸗ 
DB au finden ſind, und beſchränkt ſich hier nur darauf, das Werk der Beachtung zu 
Es wird daſſelbe in 2 Bänden, jeder von 40 bis 45 Bogen in gr. 8. Format beſte⸗ 
ihr a. e en e l a e iſt eine elegante. Die Ausgabe ge⸗ 

N a u 0 x > N 
WR wet 5 f PR Kuren 35 0 fer x . friptionspreife von 6 Sgr. pro Lieferung 
e usdrücklich wird die Zuſicherung gegeben, daß das ſkrip⸗ 
tions⸗Preis von 4½ Thlr. nicht überheigen wird. 4 m an Sede on 
Jede gute Buchhandlung übernimmt Subſkriptionen. 
Braunſchweig, Februar. orge rmann. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Die Lieferung unſeres Brennholz⸗Bedarfs für das Jahr 1848 ſoll an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden. f 
Die Lieferungs⸗Bedingungen und Bedarfs⸗Nachweiſungen ſind ſowohl in unſerem Cen⸗ 
tral⸗Bureau hierſelbſt, als auch bei den Bahnhofs⸗Inſpektionen in Ohlau, Brieg, Oppeln, 


Bei Friedrich Fl 
Buchhandlung & 


2 Bände. 3 Thlr. 


iſt erſchienen und in 


aus den anerkannt beiten Gruben, verkauft von heute an à 27 Sgr. pro Tonn i 
nahme von 10 Tonnen noch billiger: 9 5 


die Stegmannſche Niederlage 
auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe. 


Brieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. 


Die Herren Actionaire des Brieg⸗Gülchener Chauſſee-Bau⸗Vereins werden 
aufgefordert, auf ihre gezeichneten Actien⸗Beträge 

die Ste Einzahlung von 10 Prozent vom 13, bis 18. März d. 

an unſern Rendanten, Kaufmann Matzdorff hierſelbſt, unter Vorlegung ihrer er 
Bogen zu leiſten. 

Nach F. 17 des Statuts iſt bei nicht prompter Einzahlung der Ausſchreibungen eine 
Conventionalſtrafe von 5 Rthlr. für jede Actie feſtgeſetzt. 


Brieg, den 20. Februar 1848. a 
Das Directorium für den Brieg⸗Gülchener Chauſſee-Bau. 


Samen Offerte. 
Echten weißen Zucerrübfamen, desgleichen mit Roſa⸗Anlauf, 
zange rothe über der Erde wachſende Futter ⸗Runkelrüben, 


ſowie die gangbarſten Gemüſe⸗ und Blumen⸗Sämerei iren i i 
keimfähiger Waare aus der Samen⸗Handlung fer Re 


von Martin Grashoff in Quedlinburg: 
W. Arndt und Comp., 


Albrechtsſtraße Nr. 40. 


Ich erhielt direkt per Fuhre einen Trans⸗ 
port des vorzüglichſten moldauiſchen Speck 
und Schinken; der Verkauf davon iſt — 
Vormittag auf dem Buttermarkt, geradellber 
von den ſieben Kurfürſten. cn 
Comitzky. 
Gutes Dauermehl } 

wird in der Mehlniederlage Biſchofs⸗Straße 
Nr. 10, „ Pfd. erſte Sorte 1 Sgr. 7 Pf., 
zweite Sorte 1 Sgr. 4 Pf. und dritte Sorte 
1 Sgr., ſo wie auch um Land⸗ und Boja⸗ 
nower⸗Brot verkauft bei J. Wittig. 


1300 &tr. ſchönes Noggen⸗Futtermehl 
a 45 Sgr. pro I » lagern auf der ame⸗ 
rikaniſchen Mühle zu Deutſch⸗Hammer, Treb⸗ 
niger Kreis, welche 8 48 Sgr. tranſito, auch 
franco Breslau geliefert werden kann. Das 
Nähere bei der Mühlen⸗Verwaltung oder im 
Comtoir Büttnerſtraße Nr. 31 in Breslau. 


Fortſetzung der großen Auktion von 


hierdurch 


Tüchtige Wirthſchafterinnen für Land 
und Stadt, ſowie vorzügliche Kammerjung⸗ 
fern und Stubenmädchen empfiehlt das 
conceſſionirte Commiſſions⸗ und Geſinde⸗ 

Vermiethungs⸗Büreau von 
Ei. Berger, Biſchofeſtr. 7, 1. Etage. 
Ein wenig gebrauchter 7oktaviger Maha⸗ 
goni⸗Flügel, ein eiſerner Bratenwender, durch 
Gewichte ſich bewegend, und eine große höl- 
zerne Badewanne ſtehen zum Verkauf kleine 
Holzgaſſe Nr. 3, Nikolai⸗Vorſtadt. 


Schafvieh⸗Verkauf. 
Die Herrſchaft Schwentnig bei Zobten ver⸗ 
kauft bald, oder nach der Schur, wie es er⸗ 
wünſcht iſt 

160 Stück Mutter⸗Vieh, zur Zucht ſich 

eignend, und 136 Stück Schopſe. 

Die Heerde iſt frei von erblichen Krank⸗ 
heiten. Nähere Auskunft ertheilt das Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Amt. N 
Rittergutskauf. 
Ein voriheilbaltes, am liebsten an 
einer Eisenbahn belegenes Rittergut 
in Schlesien, der Lausitz, Neumark, 
oder auch bei vorzüglicher Lage im 
Posenschen, 1785 bez ei Acker und 
Forst wird gesucht bei einer Anzah- 
lung ‚von 40 bis 100,000 Rthl, Ei- 
enthümer wollen Adressen mit ge- 
nauer Angabe der Bodenbeschaffenheit 
und der sata, unter B. V. poste 
restante Berlin gelangen lassen. 


— 


Stück importirten feinen und mittleren Ei⸗ 
Karren heute und die folgenden Tage, früh 
von 9—12 uhr und Nachmittags von 2—4 
uhr, in dem Comtoir Albrechtsſtraße Nr. 7 

Ein in ſeinem Fach praktiſch erfahrener 
mit guten Zeugniſſen verſehener Kunſtgärt⸗ 
ner, der bei hohen Herrſchaften gedient hat, 
verheirathet (aber kinderlos), ſucht ein Un⸗ 
terkommen; das Nähere weiſet nach Herr 
Kunſtgärtner Junger, Schweidnitzer Vo 
ſtadt, Tauenzienſtraße Nr. 86. 

Ein Stübchen, wobei Koſt und Bedienung, 
iſt den 1. März zu beziehen Oderſtraße Nr. 
14, dritte Etage. 1 


Maaren - Offerte. 
Java⸗Dampf Kaffee 


von e und feinem Geſchmack, 


+ r. 
e Qualität d. Pfd. 2 Sgr.; 
beſten Tafel⸗Reis, 
d. Pfd. 2% Sgr., 14 Pfd. für 1 Rthlr.; 
neues großkönn. Carol.⸗Reis, 
0 Pfd. für 1 Kthlr.; 
2 Gewürz⸗Cbokolade, 
+ . 7 ½ S r., R z 
Y DO: Rabatt; kn; Pe 
größern Parthien gewähre ich den bekannten 
* Fabrik⸗Rabatt; 
ächte Brabanter Sardellen, 
d. Pfd. 7%, Sgr., zweite Qualität d. Pfd. 
5 Sgr., bei Abnahme von 5 Pfd. billiger; 
Emmenthaler Schweizer⸗Käſe, 


d. 8 Sgr. 
Schweizer Sabnkaſe, den Ziegel 7 Sgr., 
- empfiehlt: 


Heinrich Kraniger, 


Karlsplatz Nr. 3, am Pokophofe. 


Mein hier beſtehendes 
Kommiſſions⸗Waarenlager 
vorzüglicher Doppelflinten, Büchſen, Büchs⸗ 
flinten, einfacher, Doppel-, vier: und ſechs⸗ 
läuſiger Terzerols, Reiſe-, Scheiben- und 
Damen⸗Piſtolen, Jagdrequiſiten jeder Art, 
patent. Sparlampen, Schiebelampen, Ofen⸗ 
a - Requiſiten; 
Steinauer Thon⸗Waaren, 
als: Ziergefäße, Vaſen, Blumentöpfe, Epheu⸗ 
kaſten, Conſole, Statuetten, Figurengruppen, 
Büsten, Thierköpfe, Reliefs, Kühlgefäße, 
Briefbeſchwerer, Schreib- und Feuerzeuge, 
Tabakbüchſen, Oefen ꝛc. in reicher Auswahl; 
Niederlage 
patent. Waldwollen⸗Fabrikate, 
als: Matratzen, Decken, Kiſſen, Unterröde, 
Unterbeinkleider, unterjacken, Sohlen, 
8 5 Waldwollenöl; 
Muſikalien⸗Leih⸗Jnſtitut, 
durch ununterbrochene Verdindungen mit Ber⸗ 
lin und Breslau ſtets im Beſitz der neueſten 
3 Piecen; 
ſowie die von mir vertretenen Agenturen: 
der Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Colonia“, 
der Trausportberſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Agrippina“, 
der Senne Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſcha 


ft, 
der Metallbuchſtaben⸗Fabrik von 
P. J. Thouret, 0 
erlaube ich mir hierdurch freundlicher Beach⸗ 
tung zu empfehlen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Weber: 
nahme von weiteren Kommiſſions⸗Lagern, wie 
zu Incaſſo⸗Geſchäften. 

Glatz, im Februar 1848. C. Nutſch. 


Sd sss 
aviar⸗Anzeige. 3 


Den läten Transport wirklich friſchen, 

s echten aſtrachaniſchen Caviar empfing 

3 ſo eben und verkauft zum billigſten & 
e 


Pr 5 0 

3 en Serie a 65, 3 
Moſchni } 
EHRE BGE REKORDE 


Friſche Auſtern 
frische Per. Trüffeln 


Guſtav Schol 


Schweidnitzer Straße Nr. 50 im o 


Milch⸗Verkauf. 

Zur Bequemlichkeit meiner 1 Kun⸗ 
den habe ich Schmiedebrücke Nr. 33, 
neben der Univerſitäts Apotheke und Sande 
ſtraße Nr. 7, zwo Keller zum Verkauf 
von unverfälſchter Milch, wie ſie von der 
Kuh kommt, eröffnet, und bitte um gütige 
r 

Auf dem Dominium Petersdorf bei Jer⸗ 
dansmühl iſt eine Quantität Sommer⸗Kolben⸗ 
Frſſche, von reinem läthefreien Lein gepreßte 


0 Leinkuchen > 
ti owohl i i 5 i 
lle bier eilig 71 e Oel⸗Fabri 

Moritz erther, Ohlauerſtr. 8. 


Apollo Kerzen 


u 10 Sgr. offerirt: C. G. EHE 
und Herrnſtraßen⸗Ecke 9. Oſſig, Nicolai⸗ 
— — ——̃ —ä4 
Das Dominio Mondſchüz im 
Kreiſe offerirt von der taten — — 
Qualität ruſſiſchen Rieſenſtauden⸗Roggen = 
künftigen Herbſtſaat zum Verkauf. de 
Scheffel koſtet 76%, Sgr. Desgl. ift Som: 
merſtauden⸗Korn, Erbſen, Hafer und lang⸗ 
rankiger Knörich käuflich abzulaſſen. 
Auch kann noch ein Wirthſchafts⸗Eleve 
hier Annahme finden. | 


IR iſchuhe 
K. Haupt, Shuhmagermftr., 


reparirt billigſt: 
Stockgaſſe 13. | 


| Zu vermiethen 


iſt Hummerei Nr. 4 die erſte Etage, beſte⸗ 


hend in 4 Stuben, Küche, Keller und Boden⸗ 


gelaß. Das Nähere im Comptoir Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 39. 

Ning Nr. 32 
iſt der Hausladen von Oſtern d. J. ab an⸗ 
derweitig zu vermiethen. Näheres in der 
Kleiderhandlung dafelbft. 

Am Buttermarkt Nr. 6, auf dem 
Ringe, iſt bei einer ſtillen rechtlichen Familie 
ein freundlich möblirtes Zimmer vorn heraus 
zum 1. April d. J. zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 3 Stiegen hoch. 


N in erfragen. 

Katharinenſtraße Nr. 6 iſt die erſte Etage 
beſtehend in 4 oder auch 6 Piecen zu ver⸗ 
miethen und zu Johanni zu beziehen. Nähe⸗ 
res daſelbſt par terre. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In Nr. 50 Reuſcheſtraße ſind ein offenes 
Verkaufsgewölbe, die zweite Etage, zwei Re⸗ 
miſen und mehrere mittlere Wohnungen von 
Termin Oſtern d. J. ab zu vermiethen. — 
Das Nähere beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 

E 73 vermiethen und bald oder zu Oſtern 
zu beziehen iſt Schuhbrücke Nr. 61 der erſte 
Stock von 3 Stuben, Kabinet, Küche und Zu⸗ 
behör. Näheres im ten Stock, vorn heraus. 


Einige Wohnungen 
von 100— 200 Rtlr. jährlich 
find noch Wallſtraße Nr. 14 
zu vermiethen. 


Ring Nr. 32 
iſt eine Wohnunng, beſtehend in einem Zim⸗ 
mer nebft Alkove und Küche für 45 Rthlr. 
zu vermiethen und zu Oſtern d. J. zu beziehen. 
Ein Burſche 
von anſtändigen Eltern, mit nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen kann ſofort Anſtellung erhalten, 
Karlsſtraße Nr. 6, 1 Treppe. 
Ein fandfteinerner Trog (4½“ lg., 3“ br., 
1% /hch.), als Waſſerbehälter ꝛc. anwendbar, 
iſt zu verkaufen. Näheres Graben 30. 


Ausverkauf 


von Poſamentirwaaren, Baumwolle, Garne, 
Seide und dergleichen findet Blücherplatz 
Nr. 19, wegen Auflöſung des Geſchäfts zu 
bedeutend herabgeſetzten 2 ftatt. 
F. N. B. Find, 


BIENEN 


“Ein Haus hierſelbſt, welches eine 3 
jährliche Mieths⸗Einnahme von 316 > 
Rthl. abwirft, iſt ſofort ohne Einmi⸗ s 
ſchung eines Dritten billig zu verkau⸗ 8 
fen. Das Nähere iſt Altbüſſerſtraße 8 
Nur 47 N72 Nee 2 
Ein Nepoſitorium 

von ſtarken Brettern iſt zu verkaufen Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 15 par terre. 

Friſche reine 


Lein⸗Kuchen 
find zu haben in Blaſchke's Oel⸗Mühle, 
Breslau, Werdermühle. 


Breslau, SOSELDERRHDIFS 20 A) __ 
Limburger Käſe, 
befter Qualität, der Ziegel 7 Sgr., Braban⸗ 

ter Sardellen a Pfd. 7 % Sgr. empfiehlt: 


Robert Hausfelder, 


Albrechts⸗Straße . 17, Stadt Rom. 
Glatzer Gebirgs-Butter 


und 
Neiſſer Tafel⸗Butter 
in beſter Qualität verkauft im Einzeln, ſo⸗ 
wie im Ganzen: 0 
Berger, Gebirgsbutter⸗Handlung, 
Biſchofsſtr. 8, im Keller. 
u verkaufen iſt eine vollſtändig eingerich⸗ 
tete, mit den nöthigen Apparaten und einer 
Anzahl fertig geſchnittener edern zu verſchie⸗ 
denen Schemas verſehene L niir⸗Maſchine 
für den Preis von 45 Rthl. Hierauf Re⸗ 
flektirende erfahren das Nähere auf porto⸗ 
freie Briefe sub A. Z. 24, poste restante 
Groß⸗Glogau. 
Ein laudemialfreies Ruſtikalgut; ein ſchö⸗ 
nes Freigut bei Breslau; ein Freigut bei 
Altcugertrage > zu verkaufen. Tralles, 
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Friedländer, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 40, offerirt: Payne's Univerfum, Jahr⸗ 
gang 1846, in. 48 prächtigen Stahlſtichen. 13 Nie. — 9 
land m. 100 Stahlſtichen. 2 Rtlr. Burmeiſter, Geſch. der Schöpfung, 1845. Lpr. 24, 
3 11 . „ in * gt a ie Thebeſii, Liegnitziſche 

5 Folio Frzbd., m. K. 8 ’ ü 
i N is, tr. Ah Ba z m ühlenbruch's Pandektenrecht in 

tlr. eme, neu kritiſches Lex. der engl. Sprache, in 1 B. el 7 4 
2½ Rtlr. Thibaut, franz. Ler. 1847. 12, Rtlr. Wolf, Hausſchatz er She 1846. 
173 Rtlr. Wendt, Kinderkrankheiten. 25 Sgr. Bock, Anatomie. 2 B. Hfrz. 1843. 3 Rrl. 
De TR 99 rg" 1’, 1 5 Stuhr, Handb. der Botanik. 3 B. Text u. 3 B. 

. Hfrz. r. ozin's Franz. Lex. v. ier in 4 B. Hfrz. 4. 1846, wi “ ” 
Baillot's Kunſt des Violinſpielens. Lpr. 257.1 1 Rtlr. 3 ee 
Reſtauration Schmiedebrücke 4 Löwen. 
Heute Mittwoch muſikaliſche Abendunterhaltung von Harfeniſtinnen. 
Das Berzeichniß für das Jahr 1848 


5 von in⸗ und ausländiſchen 5 6 
Gemüſe⸗, Holz⸗ und Blumen⸗Sämereien 


der Samen: und Pflanzen⸗Handlung von C. Platz u in Erf 
Bee Inhaber der erſten Preismedaille des ae NE H = Erfurt, ee 
für die ſchoͤnſten Sommer⸗Levkojen und ſchönſter Collection blühender Gewächshaus⸗Pflan⸗ 


zen iſt angekommen und zu haben, ſowie die Beſtellungen darauf angenommen und prompt 
S. G. Ech 


beſorgt werden in Breslau bei 


—— — — — — 


ME S. G. Schwartz, Dhlauerftraße Nr. 21. 
4 Heute Mittwoch r 
extra friſche Blut⸗ und Leber⸗Wurſt, 


nach Berliner Art, empfiehlt: C. F. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2, 


Zucker⸗ und Futter⸗Runkel⸗Rüben⸗Saamen 


offerirt das Dominium Schottwitz bei Breslau zum Verkauf. 


Drillich⸗ und Leinwand⸗Säcke, 
in beſter Qualität und zu billigen Freisen, ſind ſtets vorräthig bei 
Metzenbenberg u. Jarecki, Kupferſchmiedeſtr. 41, (zur Stadt Warſchau 


Reines, abgelagertes Leinöl 
im Einzelnen und im Ganzen offerirt zu den billigſten Fabrikpreiſen: 
Die Oel-Fabrik und Raffinerie, Ohlauer Straße Nr. 8. 


Beſten Magdeburger weißen Zuckerrüben⸗Saamen 
in friſcher keimfähiger Waare haben billigſt zu verkaufen: 
H. A. Schneider u. Comp., Albrechtsſtraße Nr. 3. 


Kinder⸗Anzüge nach Wiener Models 


empfiehlt in großer Auswahl: J. Seelig, Schweidnitzer Straße Nr. 52, erſte Etage. 


Kapital⸗ Geſuch. Breslauer Getreide- Preiſe 
Eine ganz ſichere Hypothek von 1000 Rtl. am 22, Februar 1848, 
à 5 pCt. Zinſen, innerhalb Breslau, iſt fo: 


fort Familien⸗Verhältniſſe halber zu cediren. Sorte: beſte mittle geringſte 
Näheres bei Herrn Kutter, Stockgaſſe 14. | Weizen, weißer 68 Sg. 64 Sg. 571,89 
Ein Mädchen, welche im Schneidern fehr| Weizen, gelber 65 „, 60 „ 55 - " 
geübt iſt, wünſcht Beihäftigung- Zu erfra⸗ Roggen 52 „ 47% ee 
gen kleine Groſchengaſſe Nr. 8, eine Stiege, Gerfte....... 50 „ Ak — e 
vorn heraus. Hafer 20 ½ „ 20 N a 
Breslau, den 22. Februar 1848. 
Geld: und Fonds ⸗Courſe. 8 
| Bıf. Old. Brf. | Et. 
Hol. Rand⸗Ducaten — 90 [Gr.⸗Herz. Poſ. Pfandbr. f. 4 101½ — 
Kaiſerliche dite 7 „ — 96 dito nene did 3 1 — 
Friedrichsdoo⸗ ru. — — (schleſ. Pfdbr. à 1000 Rtl.⸗ 3½ 96½ — 
Snwisb'ok.... b 00 — Ii dite I. B. b 100% 4 10044 — 
poln. Courant... 9 — dito dito 9% — 
Oeſterreichiſche Banknoten 103 Alte Poln. Pfandbriefe. 4 95. — 
Seeh.⸗Präm.⸗Sch .. 3 92% — Neue dito dito — 94, — 
Preuß. Bankantheil e. — — [Poln. Part.⸗Obligationen300 Fl. 90 5 2 
St.⸗Sch.⸗Sch. pr. 100 Rtl. 3½ 92½ — | dito Shape dito 5 — 
Brest. Stadt⸗Obligat. 3½ 99 — | dito Anl. 1835 à 500 Fl.. — — | 79% 
dito Gerecht. dito. 4½ 97 — 
2 Eiſenbahn⸗Aetien. 
resl.⸗Schw.⸗Freibrg. . 3f. 44 — 99 RNiederſchl.⸗Mrk. Ser. III. 3f.5 Mi 3 
dito dito Prior. 4 Wünet. r = — 2 
Oberſchleſiſche Litt. A. 3½ 103%, — NMeiſſe⸗Brieger P 8 
dito Litt. 3. 98 IR —  1BerlinHamburger ..... 5 — — 
dito Prior... 4 — | — Kcln⸗Mindener. „37 — 82% 
Krakau⸗Oberſch lll. . — 61¼ ][ Sachſiſch⸗Schl eiche. al = 2 
Riederſchl⸗ Märk. 3% 8% — Friedrich⸗Wilh.⸗Nordb. 52%, 
dito dito Prior. 4 — [Poſen⸗Stargarder ER Fr 3 
dito dito dito e . ö | — eee x — = 


Berliner Eiſenbahngetien⸗Coursbericht vom 21. Februar 1848. 
Niederſchleſiſche 3½ % 85 bez. Rheiniſche 83 / Br. 


dito Prior. 4% 94 Br. dito Prlor.⸗St. 40, 
dito dito 5%, 102% bei. Quittun RL 
dito dito Ser. III. 5% 114 Br. Nordb. (Fdr.⸗Wilh.) 4% 52% 10 g bez. 


Poſen⸗Stargarder 4% 80 bez. u. Gld. 


onds⸗Courſe 
Staatsſchuldſcheine 3½ 0, . 
Poſener Pfandbriefe % 1% Br. 


Niederſchl. Zweigb. Prior. 50% 97 Br. 
Oberſchl. Litt. A. 3½ % 103% Br. 
dito Litt. B. 3½% 97% Gld. 


5 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% — a alte 101, Br. 


Krakau⸗Oberſchl. 4% — dito dito neue 3 % 903 
Köln⸗Minden 3% 029% bez. Polniſche dito alte 4% (5 >. 5 
dito Prior. 4½ % 98 ½ bez. dito dito neue 40% 94%, Br. 


Sächſ.⸗Schleſ. 4% 9% Br. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


f Thermometer 

21. u. 22. Februar. Barometer 5 7. 

e. inneres. | äußeres. Ie —— — 
Abends 10 uhr. 27 4, 60 . 3, 20 . 0, 5] 0, 6 165 
Morgens 6 ur, 4, 22 . %,70+ 0, 6 1, 2 130° S 9 
Nachmitt. 2 uhr.“ 4, 68 . 3, 40 2, 0 0, 8 20 SM 5 
Minimum. 4, 22 . 2, 70 ＋ 0, 3 0, 6 16% 1 
Maximum. 4, 760 3, 50 - 2, 0] 1, 2 130° 


Temperatur der Oder 0, 0 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Landrecht u. Anhang in 6 B. Hfrz. (grober Druck) - 


